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Italiens Kataſtrophe 


Im Mai dieſes Jahres trafen ſich italieniſche und 
kanzöſiſche Soldaten an der Grenze bei Ventimiglia zu 
mem gemeinſamen Feſt auf franzöſiſchem Boden. Gewiß 
In de heute in Europa ſchon eine weit größere Ruhe herr⸗ 
wen, wenn ähnliche freundſchaftliche Grenzgebietsbeſuche 
Soldaten auch zwiſchen Litauen und Polen und an 
iſſen anderen Stellen unſeres kranken Kontinents ſtatt⸗ 
en würden, doch war jenes 
ſchönen Monats Mai weit eher in die lange Reihe der 
uffs“ Muſſolinis zu ſtellen, denn als aufrichtiger 
110 Italiens, mit Frankreich in Frieden zu leben, zu 
en. 


Tatſächlich bleibt ja dem italieniſchen Duce angeſichts 
ak troſtloſen Wirtſchaftslage der Appenin⸗ 
zalbinſel nichts weiter übrig als die Unzufriedenheit des 
ieniſchen Volkes gegen ſeine heutige Regierung mög⸗ 
auf ſeine Nachbarn abzulenken: auf Frankreich, auf 
erreich und neuerdings ſeit der Affäre Cejare Roſſi 
‚ auf die Südſchweiz, von der kürzlich eine Mailänder 
ung bereits ſchrieb, ſie ſolle froh ſein, wenn Italien 
die ganze Südſchweiz nehme und von der das Berner 
chiſtenblatt „Squilla Italica“ ſoeben ſchreibt, was in 
Südſchweiz geſchehe, das wären für Italien rein häus⸗ 
L Angelegenheiten, mit denen die Schweiz nichts zu 
n habe. e . n 
or kurzem hat die in Paris erſcheinende antifaſchi⸗ 
e Zeitung „Il Becco giallo“ („Der Gelbſchnabel“) 
Bilanz der faſchiſtiſchen Herrſchaft veröffentlicht, aus 
jetzt in verſchiedene franzöſiſche Zeitungen Auszüge 
engen. Dieje Bilanz ergibt an Hand offizieller ita⸗ 
iſcher Zahlen den vollkommenen Bankerott 
politiſch, wirtſchaftlich, finanziell. 
6 Saaten ſind ruiniert. 1926 exportierte die italieni⸗ 
* Seideninduſtrie noch für 3677 Millionen Lire, im letz⸗ 
ahr nur noch für 2889 Millionen. Die Baumwoll⸗ 
trie muß von ihren letzten Reſerven leben. Die ame⸗ 
niſche Rohſtoffeinfuhr iſt von einem Jahr aufs andere 
3 Prozent zurückgegangen. Die Wollinduſtrie erklärt 
N, ſie müſſe ſchon zum Selbſtkoſtenpreis verkaufen. Alle 
chaften zur Herſtellung von Kunſtſeide haben ihr 
al vermindern müſſen: die „Snia Viscoſa“ von 
Mllionen auf 800 Millionen, die „Varedo“ von 100 
0 Millionen. Die Automobilinduſtrie, die vor dem 
isinus glänzend daſtand, exportierte in den erſten drei 
en des vergangenen Jahres noch 7948 Automobile, 
erſten drei dieſes Jahres nur noch 5 374, die Metall⸗ 
iſeninduſtrie hat fait ihr ganzes Kapital verloren, 
chiffsgeſellſchaften befinden ſich in Kriſis, Leder⸗, Pa: 
und Holzinduſtrie desgleichen. So hat Italien eine 
ive Handelsbilanz: der Ueberſchüͤß der Am: 
onen über die Exportationen war 1924 nur 643 Mil: 
2 Lire, 1926 ſchon 939 und 1927 bereits 1259 Millio⸗ 

re. So weiſt auch der Staatshaushalt ein Defi⸗ 
on über 2 Milliarden auf. In den erſten 
Ronaten 1926 beliefen ſich die Staatseinkünfte auf 

Millionen, in der gleichen Zeit 1927 auf 14386 und 
n erſten acht Monaten dieſes Jahres nur auf 13573 
onen. — Vor dem Faſchismus, 1922, gab es durch⸗ 

lich 321 ee ee im Monat, 1927 gibt 

n 975 im Monat, und in dieſem Jahr lautet die bis⸗ 

Durchſchnittsziffer: 12271 
and und 425 in England). 


* der Arbeitsloſen wächſt: fie beläuft ſich heute 
000, meiſt in den Provinzen Campanien und Ve⸗ 
Und dabei werden in Italien die ſchlechteſten 
von ganz Europa gezahlt! 


Touriſtenverkehr hat gänzlich nachgelaſſen: Aus 
el» und Cafeeſteuer ergaben ſich 1926 noch 25,2 Mil- 
hund im letzten Jahr nur noch 12,3 Millionen. Nur 
llitärausgaben ind geſtiegen! Gab Italien für 
„Marine und Flugzeugweſen 1924 bis 1925 noch 
illionen aus, jo waren es 1925 bis 1926 ſchon 
und 1926 bis 1927 ſchließlich 5028 Millionen. Für 
5 1928 werden die Zahlen noch höher ſein. So er⸗ 
alien keine Kredite mehr. Am 4. Mai dieſes 
ſagte der Senator Harriſon im amerikaniſchen Se⸗ 
die italieniſchen Anleihen und Aktien kein Ver⸗ 
verdienen und praktiſch unverkaufbar ſind 
te not marketable now“). Iſt es da zu viel ge⸗ 
un „Il becco giallo“ ſagt, die Kamarilla, die heute 


Faſchismus, 


(gegenüber 726 in 
EN 
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utbüffungen über die Ermordung 
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Sonntag 


Berlin. Von kroatiſcher Seite wird berichtet: Während 
der Unter uchung des Attentats vom 20. Juni iſt auf die Aus⸗ 
ſagen des Belgrader Journaliſten Jowowitſch hingewieſen 
worden, der behauptet, daß der ehemalige Miniſterpräſident Vu⸗ 
kitſche witſch eine moraliſche Mitſchuld an dem Attentat 
gegen Raditſch und die anderen kroatiſchen Abgeordneten trage. 
In ſeiner Ausſage hat ſich Jawowitſch auf einen Brief ebzogen, 
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gerichtet hat. Dieſer Brief wird nunmehr von kroatiſcher Seite 


Neunte 
Bilder der Woche 
A. Mueſch über 


Berlin. Die Berliner Blätter 


) Im 
Budgetausſchuß des Abgeordnetenhauſes 


berichten aus Prag: 
kam am Schluß der 


Beratungen über das Kapitel „Außenminiſterium“ Dr. Beneſch N 
Ruhe zu laſſen. Die Anſchlußfrage 


wir ein gutes, ſogar freundſchaftliches Verhältnis. 
Die ganzen 10 Jahre hindurch gab es zwiſchen uns und Deutſch⸗ 
land keinen einzigen Konflikt. Es ſei nicht angebracht, von 


Anſchluß zu ſprechen, da dieſe Frage in dieſem Zuſammenhang 


2. Jahrgang 


zur Verfügung geſtellt. Jowowitſch berichtet darin dem ehemali⸗ 
gen Miniſterpräſidenten über ein Geſpräch, das er, Jowowitſch, 
als Herausgeber der Zeitung „Narodna Tribuna“ mit ſeinem 
Mitarbeiter Riſtowitſch gehabt habe. Danach habe Riſtowitſch 
durch Vermittelung des jetzigen Miniſters Andritſch um eine 
Regierungsſubvention für die „Narodnia Tribuna“ gebeten. Der 
Miniſter habe hierbei erklärt, daß es der Wunſch Vukitſchewitſchs 
und ſeiner Mitarbeiter in der Regierung ſei, daß die Zeitung 
offen die Köpfe von Stephan Raditſch und Pribitſchewitſch for⸗ 
dern ſolle. Im Radikalen Abgeordnetenklub ſei man zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß man die Haltung von Raditſch und 
Cenoſſen in der Skupſchtina nicht länger dulden könne. 

Ferner habe Vukitſchewitſch von der Zeitung den Kampf 
gegen den Hauptausſchuß der klerikalen Partei (die ſich bekannt⸗ 
lich gegenüber Vukitſchewitſch in Oppoſition befindet] gefordert. 
Jowowitſch habe daraufhin die Subvention abgelehnt. Er 
erklärte aber, daß er bis auf die Taktik gegen Raditſch mit Vu⸗ 
kitſchewitſch einig ſei und auf die finanzielle Unterſtützung 
trotz dieſer Einſchränkung hoffe. 


Die Achechisch deutschen Beziehungen 


Die Anſchlußfrage nicht aktuell 


überhaupt nicht aktuell ſei. Es ſei nicht notwendig, mit dieſer 
Frage irgend jemanden zu reizen, weder die Anhänger des 
Anſchluſſes, noch ſeine Gegner. Am beſten jet es, die Sache in 
ſei nicht ein Problem 
Oeſterreichs, Deutſchlands oder der Tſchechoſlowakei, ſie ſei viel⸗ 
mehr eine europäiſche Frage. Es ſei überflüſſig, zu vermuten, 


daß dieſes Problem den guten Beziehungen der Tſchechoſlawa⸗ 
kei zu Oeſterreich und Deutſchland ſchade. : ni 


Tſchechoſlowakei zu ſprechen. Er ſagte: Zu Deutſchland haden 


* 


* 


nach Paris 

die Prinzregent Nikolaus von Rumänien zum Beſuch ſeines 

dort lebenden Bruders Karol ausgeführt hat, hat ein ſchnelles 

Ende gefunden. Auf dringende Vorſtellungen der Königin⸗ 

Witwe, ſeiner Mutter, und der rumäniſchen Regierung iſt der 
Prinz wieder nach Bulkareſt zurückgekehrt. 


in Italien herrſcht, beſtehe nur aus Vagabunden, Räubern 
und Mördern? Und hat der Pariſer „Quotidien“, der in 
der letzten Zeit oft über die ſchwere italieniſche Kriſe 
ſpricht, unrecht, wenn er ſchreibt: „Unter den Politikern 
wie unter den Induſtriellen, unter den Beamten wie den 
Gewerkſchaftlern, an der Spitze des Staats wie in ſeiner 
unterſten Bureaukratie, in den Volksmaſſen wie bei den 
Privilegierten, überall gibt es in Italien jetzt nur Unzu⸗ 
friedene. Wer den Krieg mitmachte, weiß, daß die Solda⸗ 
ten nach drei Jahren von der Unzufriedenheit überwältigt; 
wurden. Deshalb haben die Antifaſchiſten die Aufgabe zu 
verſtehen, daß man nicht auf ein Wunder warten ſoll. 
Nur Mut und Entſchlußkraft des Volkes können Italien 
von dem blutigen Weg abführen, auf den die Diktatur es 
gebracht hat“. 


auch auf das Verhältnis zwiſchen Deutſchland und der 
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den neueſten Meldungen bereits 85 000 in den Ausſtand getre⸗ 
ten. Die chriſtlichen Arbeiterverbände haben ſich der Bewegung 
angeſchloſſen. Der Streik verläuft im allgemeinen ruhig. Die 
Kommuniſten verſtärken ihre Agitation und find bemüht, ſich 
in den Streikausſchüſſen feſtzuſetzen, um den Streik über gang 
Polen auszudehnen. ee 


Der Kampf um die Erdölproduftion 
Kowmno Wie aus Mos lau gemeldet wird, hat die So we 
jetregierung in Beantwortung des Beſchluſſes der Stan⸗ 


dard Oil und der Shell, die ruſſiſche Produktion von Erdöl 


einzuſchränken, ihre Erdölunternehmungen angewieſen, 
die Gewinnung im Gegenteil zu ſteigern. Nach amtlichen 
Angaben hat der Truſt Grosny im abgeſchloſſenen Wirt⸗ 
ſchaftsjahr 3 442 000 Tonnen Erdölerzeugniſſe gewonnen. Im 
nüchſten Jahr ſoll der Truſt ſeine Gewinnung um weitere 15 
v. H. erhöhen. Damit iſt eine weitere Spannung zwiſchen dem 
ruſſiſchen Naphtha⸗Syndilat und dem britiſch⸗amerikaniſchen 
Erdölkonzern zu erwarten. 


Ein Lufthanſaflugzeug 


in der Tſchechoflowakei beſchlagnahmt 


Berlin, Wie Berliner Blätter aus Prag melden, landete 
am Donnerstag der tſchechoſlowakiſche Induſtrielle Bata mit 
einem von der deutſchen Lufthanſa gecharterten Flugzeug von 
Berlin kommend in Olmütz. Dort wurde das Flugzeug be⸗ 
ſchlagnahmt, eine Maßnahme, die von dem Innenminiſte⸗ 
rium beſtätigt wurde. Sie ſtützt ſich darauf, daß die Flugzeuge 
der Lufthanſa nur beſtimmte Strecken fliegen aber nicht willkür⸗ 
lich in einem ſonſt nicht beflogenen Ort landen dürfen. 

Die Piloten, die mit größter Zuvorkommenheit von dem Ol⸗ 
mützer Militärkommando aufgenommen und in dem beſten Ho⸗ 
tel der Stadt untergebracht worden waren, erhielten Anwei— 
ſung, die Erlaubnis zum Rückflug abzuwarten. 


Amneſlie in Mexiko 
Landon. Wie aus Mexiko⸗Stadt gemeldet wird, will 
der neue Staatspräſident Portes Gil dem Kongreß eine 
Amneſtievorlage für alle Zivil⸗ und militärpolitiſchen 
Gefangenen unterbreiten. Die Amneſtie ſoll noch vor der Amts: 
übernahme am 1. Dezember in Kraft treten. 
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J Im Luftſchiff die Alpenkette 


Auch wenn ich nicht an das Zeppelin⸗Zimmer des Reichs⸗ 
tags gedacht hätte das an die Beteiligung der Volksnertretung 
bei der erſten Fahrt des Lenkballons vor einem Vierteljahrhun⸗ 
dert im Gemälde erinnert hätte mich die gleichzeitige Einladung 
Dr. Eckeners und des Verkehrsimniſters verlockt, die Gallen⸗ 
kur in Mergentheim für einen Tag mit der Fahrt in die blauen 
Lüfte zu vertauſchen. Und obwohl Dr. Eckener, als er mich im 
Morgengrauen abholte, gleich mitteilte, daß er bei den ſchlechten 
Wetternachrichten aus dem Weſten und angeſichts der ſchwieri⸗ 
gen Landung in die enge Halle bei Dunkelheit nicht bis Wien 
fahren würde, war unſere Begeiſterung nicht geringer, als um 
6% Uhr, von einigen hundert Arbeitsfäuſten gebändigt, der 235 
Meter lange Segeltuchleib des Rieſen ins Freie gezogen wurde, 
unter deſſen Kopf die Gondel mit den Führerſtänden und den 
Paſſagierkabinen dicht eingebaut ſind. 


Tief unter uns die Bergwelt! 

Während der Nacht noch hatte Mondſchein auf der ſtillen 
Fläche des Bodenſees ſich widergeſpiegelt, aber in den Morgen⸗ 
ſtunden begann es ſich raſch einzutrüben, und ſpäter hörten wir, 
daß es in Friedrichshafen ziemlich den ganzen Tag ſtark geregnet 
hatte. Zum Glück merkten wir im Luftſchiff davon nichts. Als 
es ſich raſch, aber für den Mitfahrer kaum bemerkbar, vom Bo⸗ 
den auf einige hundert Meter Höhe erhob, grüßten uns die 
Schweizer En bald blickten wir tief hinein bis zum Güntis 
und das herrliche Bild der im Neuſchnee glänzenden Allgäuer 
Bergwelt, der Wetterſtein, die Zuſpitze, das Karwendelgebirge 
bis. Mittenwald begleiteten uns unabläſſig, obwohl wir ziemlich 
Kurs nach Nordoſten über Ravensburg, Memmingen, Landsberg 
am Lech auf München nahmen. 


Langſam war die Erde unter uns tiefer und tiefer geſunken. 
die Bäume der Wälder verkleinerten ſich zu Moosbüſcheln, die 
Häuſer nahmen die Formen des Spielzeuges aus Baukäſten 
an, Landſtraßen wie dünne weiße Bänder zogen ſich durch das 
Grün der Wieſen, und Autos hüpften wie Inſekten auf dieſen 
Bändern hin, der Menſch ſank zum kleinen Pünktchen zuſammen, 
bei großen Höhen nur noch am weißen oder roten Kopftuch der 
Frauen erkenntlich. Der unbehinderte Blick vom ruhig und 
ſicher dahinſteuernden Schiff in dem kein Luftzug ſpürbar iſt, 
obwohl es mit 120 Kilometer Stundengeſchwindigkeit 
dahinbrauſt, fällt von oben in die umbauten Höfe 
der Bauernwirtſchaften, reizvoll iſt das Bild der bunten, 
um das Dorfkirchlein geſchmiegten, von einer Mauer eingefaßten 
Friedhöfe. Ab und zu nimmt die Landſchaft ſtädtiſchen Vorort⸗ 
charakter an, Reihenhäuſer tauchen auf, neue Siedlungen mit 
den hellroten Dächern, dann ragen Schornſteine wie Streich⸗ 
hölzchen nach oben, und bald merken wir, daß der Funke des 
Telephons unten noch ſchneller iſt als unſer Schiff; denn über⸗ 
all ſtehen die Mengen auf Plätzen und Straßen dicht geballt, wir 
ſenken uns tiefer, um beſſer geſehen zu werden. 


9 Die Wirkung auf die Kreatur. h 
Anders wieder das Bild auf den Feldern und in kleinen 


Dörfern, wo die Leute offenbar überaſcht find; hier ſtehen fie 


vor Staunen ſtill, den Blick herauf zu uns gerichtet, meiſt Des 
wegungslos, nur ab und zu ſchwingt eine begeiſterte Landfrau 
oder Magd den Kartoffelſack, den ſie gerade zur Hand hat. Aber 
auch das Bild ängſtlich in die Häuſer flüchtender Frauen kommt 
vereinzelt vor, die ſich wohl in Sicherheit bringen wollen, falls 
das Ungetüm unverſehens herunterſtürzt. Oder holen ſie nur 
die Kinder heraus, damit auch dieſe das Wunderwerk von 
Menſchenhand erleben? Hoffen wir es. 


Beſonders intereſſant zu beobachten aber iſt das Verhalten 
der Tiere, die unten offenbar viel lauter als wir das Getöſe 
der fünffachen Motoren vernehmen. Hunde und Hausgeflügel 
reagieren am lebhafteſten, Haushunde und Wächterhunde be: 
Heren raſen wie tollgeworden im Kreiſe umher oder laufen end⸗ 
loſe Strecken bis in die Wälder hinein, bellen offenbar wütend, 
was wir aber nicht hören, denn für uns ſind ſie nur ſchwarze 
Punkte. Tauben und Hühner ſchwärmen aus ihren Schlägen 
heraus und fahren in alle Windrichtungen auseinander, Gänſe⸗ 
ſchwärme nehmen mit haſtigem Flügelſchlag Reißaus über die 
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43. Fortſetzung. 
Sie fühlte, daß Hartungen ſie mit ſeinen Blicken ver⸗ 
folgte, und das ſteigerte ihre Luſt nur. Ein Taumel, ein 
Rauſch packte ſie. Sie kannte ſich kaum ſelbſt noch, fragte 
nicht nach den innerſten Arſachen und fühlte nur eine 


Nachdruck verboten. 


prickelnde Wonne durch ihre Adern rinnen. 

Als Laßwitz fie freigab, kamen die anderen. Baron 
von Roſen, der Conte Orjini, Fürſt Maſchnikoff, der Amer 
rikaner, der Bankbeamte. Alle wollten mit ihr tanzen, 
manchmal alle auf einmal. Sie lachte übermütig und flog 
ohne Bedenken von einem Arm zum andern, nur in den 
kurzen Muſikpauſen ſich Ruhe gönnend. And auch dann 
war ſie umringt. Hier auf neutralem Gebiet hatte man 
keine Rückſicht zu nehmen. 

Beim nächſten Walzer flog Laßwitz förmlich auf ſie zu, 
um ſich dieſen Tanz von 111 zu ſichern. Er hatte es ohne⸗ 
hin mit eiferſüchtigen Blicken beobachtet, als ſie mit den 
anderen tanzte. 

Sie nickte ihm ſtrahlend zu und ſtand auf um ihm 
zu folgen. a a 
Da ſtand plötzlich Hartungen neben ihnen. 

„Bitte, Herr Graf — ich lege als Arzt Proteſt dagegen 
ein, daß die Schweſter auch nur einen Schritt weiter tanzt.“ 

Im erſten Augenblick beſtürzt, trat Laßwitz etwas von 
Carmen zurück. Dann wallte es wie Empörung in ihm 
auf. Was hatte Hartungen hier hereinzureden? War 
das nicht ein Ueberſchreiten ſeiner Rechte über Carmen? 

„Herr Profeſſor — ich meine —“ fing er an; doch 
Carmen fiel ihm ins Wort: 9 

„Sie unterſchätzen meine Kräfte, Herr Profeſſor,“ jagte 
jie mit einem leichten, zitternden Lächeln. 

Selundenlang ſah er ſie bedeutſam an. 2 

„So ſparen Sie diefe Kräfte für beſſere und würdigere 
Zwecke,“ erwiderte er kalt und ging an ſeinen Platz zurück. 
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Als Paſſagier im „Zeppelin“ 


Von Reichstagspräſidenten Paul Löbe. 
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Im Anfluge auf Berlin. 


Felder, Wege, durch Flüſſe, ſoweit wie unſer Auge reicht; denn 
raſch fliegen wir über neue Strecken. Etwas gemeſſener beneh⸗ 
men ſich zunächſt die Rinderherden. Hat aber ein Tier es mit 
der Angſt bekommen, dann ſteckt es die anderen an; alle Minute 
ſieht man über den Weidegebieten die ganze Herde über Stock 
und Stein ſpringen. Wie Rudel von Haſen nehmen ſich dann 
die Tiere, ſonſt ſo unbeholfen, aus, von denen wir meiſt nur die 
braunen Rücken erkennen, in noch größerer Höhe ſind es nur 
noch Ratten. Ebenſo verhalten ſich die Rehe in der Waldlich⸗ 
tung. Stupid dagegen bleiben die Schafe, wenn es hoch kommt, 
rücken ſie ganz nahe aneinander, lehnen Kopf an Kopf und har⸗ 
ren in Geduld der Dinge, die da kommen ſollen. 


Berichterſtatter, Zeichner und Photographen. 
Inzwiſchen hat es ſich die Mehrzahl der Fahrgäſte im gro⸗ 


ben Aufenthaltsraum des Luftſchiſfes bequem gemacht, die Be⸗ 
| iſch, auf dem Landkarten aus⸗ 
gebreitet ſind, oder ſchreiken ungeſtört in den Einzelkabinen, 


richterſtatter liegen über einem 


die in der Nacht zu zweibettigen Schlafkabinen eingerichtet wer⸗ 
den. Zeichner ziehen zum Führerſtand, ja, bis an die Schwanz⸗ 


floſſen, um dem Publikum das Gerüſt des Walfiſches von innen 
näher zu bringen. Filmphotographen halten mit Anſtrengung 
ihre Apparate durchs offene Fenſter, um die Gegend aufzuneh⸗ 


men, der Steward bringt Kaffee und belegte Brötchen für die, 
die zu ſpät aufgeſtanden find, um unten noch das Frühſtück zu 
nehmen. Der Funker teilt Radiotelegrammformulare aus, da 
der Wetterdienſt für eine Weile erledigt iſt, lönnen Privat⸗ 
telegramme aufgegeben werden. Das Wort koſtet bis zur näch⸗ 
ſten Tarifreform 75 Pfg., Anſichtskarten vom Schiff werden ver⸗ 
kauft, um über der nächſten Stadt gebündelt und mit einer lan⸗ 
gen Bandfahne abgeworfen zu werden. Die Sache klappt gut. 
Eine Nachricht, in München für eine Berliner Zeitung abgewor⸗ 
fen, iſt jo ſchnell aufgefangen, abgeliefert und telephoniert wor⸗ 
den, daß der Abſender am Nachmittag zwiſchen Kehlheim und 
Ingolſtadt das Nadiotelegramm von unten, und zwar aus Ber⸗ 
lin über Norddeich empfing: alles gut angekommen! 


„Empörend!“ ſtieß jetzt Laßwitz zwiſchen den Zähnen 
hervor. „Läßt du dir das gefallen?“ 

ie verſuchte gewaltſam ein inneres Beben zu unter⸗ 
drücken. 

„Er hat recht — ich hätte nicht tanzen dürfen — es, 
ſchickt ſich für eine Schweſter nicht,“ ſagte ſie mehr zu ſich 
ſelbſt und ſetzte ſich auf ihren Stuhl. 8 

„Du biſt aber eine Gräfin Sigmar, und deine ganze 
Stellung hier iſt ja nur eine Marotte von dir!“ rief er 
entrüſtet. 1 FR 

„Am Himmelswillen, ſei doch nicht jo unvorſichtig! 
Wenn dich jemand hörte!“ ſagte ſie beſchwichtigend und 
ſich erſchrocken umſehend. \ 

„So mag man es hören,“ fuhr er in bebender Leiden» 
ſchaft fort. „Ich ertrage es nicht länger, dich in dieſer 
Abhängigkeit zu ſehen. Es muß ein Ende nehmen. Dieſer 
Zuſtand und dieſes tatenloſe Zuſehen macht mich raſend. 
An die Kehle möchte ich ihm für ſeine Anmaßung. Was 
geht es ihn an, ob du tanzſt? Das iſt Privatſache und 
hat ihn nicht zu kümmern.“ 

Sie zitterte noch immer und ihre Hände waren eiskalt, 
aber ſie antwortete nicht und ließ ihn reden, hörte wohl 
kaum, was er ſprach. Es ſummte und ſchwirrte in ihren 
Ohren. Dazu die Muſik und die vorſberwirbelnden Paare. 
Es war nur gut, daß niemand auf die kleine Szene ge: 
achtet hatte. Auch jetzt kümmerten ſich die Tanzenden 
nicht um ſie, und vor den Blicken Hartungens und der 
en ſitzenden Herrſchaften ſchützte ſie ein ſtarker 

eiler. 

„Bitte, Carmen, laß uns hinausgehen auf die Terraſſe. 
Die friſche Luft wird uns beiden gut tun,“ fuhr er fort. 

„Wir ſind wohl noch zu erhitzt,“ meinte ſie ausweichend. 

„Wir haben doch nicht getanzt. Bitte. komm,“, 
drängte er. ö 

Da war der Tanz zu Ende. Die Tanzenden ſuchten 
ee: und jetzt war ein unauffälliges Entfernen uns 
mögli 


Es wurde beſchloſſen, mit dem Tanzen Marke 
Es war ohnehin bei der Hitze ein etwas zweifelhaftes 


Unter dem Luftkreuzer die L 


träglich, und nachdem man ſich au abgekühlt gla 


* * 
a 


entlang | 


uftſchiffhalle von Staaken. 


Iſt die Fahrt im Luftſchiff geführlich? 1 

Was könnte uns hier gefährlich werden — dieſe Erwagt 
ſtellt man ja unwillkürlich an, wenn man das erſtemal für la. 
Zeit ſich dem ungewohnten Verkehrsmittel anvertraut: das "7 
lagen eines Motores, deſſen Bedienung in zweiſtü ** 
Turnus bei dreibreifaher Beſetzung ablöſt? Vier andere Tr 
den weiterlaufen; es wird auch gehen, und wenn fie alle!? 
jagen, brauchen wir nicht abzuſtürzen, denn wir find „leit 
als die Luft“ mit all unſerer Ladung, deshalb iſt ja unſer = 
ſo groß. Die Brandgefahr wird gemindert, ja ausgeſchaltet 4 
unverbrennliche Gaſe. Es bleibt der Sturm, ſchwerer Sin 
der auch dem ea gefährlich werden kann. Gegen ih 
das moderne Luftſchiff eine Waffe: das Radio und * 
Schnelligkeit, Das gut funktionierende, peinlich bediente IM 
vermittelt die Wetterkenntnis pon Schiffen und Landpla 
eee Witterungsänderungen werden n 
angemeldet. Das Seeſchiff muß in fie hinein, das Luftſchiff M 
ihnen dank feiner Schnelligkeit ausweichen, kann fie ung“ 
und weicht ſo ſeinem ſtärkſten Feind aus. And für eins 
noch geſorgt werden: für Landungsgelegenheiten, für Hallen 
Maſten. Für genügend Platz und eine große drehbare 
auch in Friedrichshafen, dem vorläuſig einzigen und doch ſo 
genügenden Landungsplatz für dieſen Zeppelin in ganz Eur 
Am 10, Oktober wird der nun bald 60jährige Pionier 
ſeinem mühſam aufgebauten Werk, mit ſeiner tapferen WM 
ſchaft über das Weltmeer ziehen. Schon fahren ſie mit 
die Zeichner, die Photographen, die Berichterſtatter, der Sten 
die ihn begleiten werden. Auch an Paſſagieren iſt kein MAT 
— bewundernd ſtehen wir vor der Raſtloſigkeit des Meng 
geiſtes, der ſich ohne Zagen ans neue Werk macht, zehnmal. 
ridneworfen, das elftemal wieder anſetzt bis er es endlich 
bringt. Anſere Wünſche begleiten die Kühnen! Wir Wi 
day ſie für unſere Kinder ein Zeitalter der Technik heran 
ren, von dem wir nun ſchwer zu träumen vermögen. % 
Gedanlen bewegten mich, als wir, wieder zur Erbe gejtoße! 1 
Kapitän die Hand zum Dank und Abſchied drückten. 5 


u . ” 

Vergnügen — was die Jugend freilich nicht wahl 

haben wollte. f 

Man ſetzte ds ‚Peupnenmetie an die einzelnen Tiſch 
erfri 


und ließ ſich hung 
flog aber zündend von 


Nicht einen Blick ſandte Hartungen nach der Ri 75 
wo Carmen ſaß. Das reizte ſie unſagbar. Und währen 
ſie heiter und unbefangen ſchien, und ſich ſehr lebhaft NE 
ihren wen unterhielt, a ihr das Herz N 
in der Bruſt und der Atem ging ihr ſtürmiſch. 70 


Die Hitze des Saales wurde auch den anderen 


ſuchte man wieder die Veranda au f 
Es war ein herrlich duftender Frühlingsabend, 
Mond ging langſam hinter den Bergen an dem hal 
dunkeln Himmel auf. Es roch nach würzigen Pflan 
7 2 


und Waſſer. 5 
An ein Alleinſein mit Carmen war für Edgar 2 
nicht mehr zu denken. Er mußte ſich mit ihrer Näl 
Gegenwart der anderen begnügen; aber ſie berauſchte 
dennoch. Es ſprühte aus ihr vor Luſt und Uebermut. 
Da nahte der von Porlezza kommende Dampfer,“ 
ſie wieder heimwärts bringen wollte. 
Der Dampfer kam bereits ziemlich beſetzt an, und 
Geſellſchaft wurde zerſtreut. 


(Fortſetzung fo 
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Nicht die Tatſache, daß ein Luftſchiff imſtande iſt, die 
ere zwiſchen den Kontinenten zu überbrücken, verleiht der 
zworſtehenden Amerikafahrt des neuen „Graf Zeppelin“ jene 
getragende Bedeutung, die ihr mit Recht beigemeſſen wird. 
tn vielmehr der Umjtand, daß gerade dieſes Schiff die 
rt unternimmt und gerade zu dieſem Zeitpunkt. 
Es kann dem Nuf der Luftſchiffahrt nur ſchaden, wenn ein 
tiger Flug als Tat gewertet wird. Für ein modernes 
ſchiff iſt eine Amerikafahrt etwas ganz Selbſtverſtändliches. 
on im Kriege haben minder leiſtungsfähige Schiffe ähnliche 
ter größere Strecken zurückgelegt; ſchon im Jahre 1919 flog ein 
„es engliſches Schiff nach Amerika und zurück und der klei⸗ 
fie Bruder des „Graf Zeppelin“, der ſogenannte Z. R. III., 
m, die Fahrt auch ohne ſonderliche Anſtrengung unternommen. 
enn große Luftſchiffahrten jo ſelten waren und wenn man jie 
ute noch als Senſation wertet, jo geſchieht das nur darum, 
es bis in unſere Tage hinein überhaupt nur jenen 
R. III. gab. den ſeine amerikaaiſchen Beſitzer zur Antäcigkeit 
teilten. Die theoretiſchen Berechnungen unſerer Luftſchiff⸗ 
er ſind inzwiſchen viel, viel weiter gegangen, und der neue 
af Zeppelin“ wäre durchaus imſtande, nach Amerika und 
de Landung wieder zurüdzufliegen. und der geplante Weit: 
d ng des neuen Luftrieſen ſieht zwiſchen Friedrichshaſen 
Friedrichshafen auch nur zwei Landungen vor. a 
Wenn wir aber im Amerikaflug des Schiffes trotzdem ein 


eſſe verfolgen wird und verfolgen muß, fo wird damit in 
Linie der Tatſache Rechnung getragen, daß mit dieſem 
der Weltflugverkehr ſeinen erſien Schritt tut. Zum erſten 
Ale in der Geſchichte der Luftfahrt fliegt ein Paſſagier⸗ 
1 Handelsſchiff von einem Kontinent zum anderen. Der 
mende Weltflugverkehr macht ſeine Generalprobe. 


Wenn es dann in der allernächſten Zeit bei dieſem einen 
ig bleiben wird, wenn wir alſo nicht ſchon in den nächſten 
flugplanmäßigen Schiffen nach Amerika oder 
ohin nach Ueberſee fliegen können, jo liegt das einzig und 
in am Mangel an Schiffen und nicht etwa an der Unvoll⸗ 

enheit der techniſchen Einrichtungen. Mit einer Serie von 
iſtungsfähigen Schiffen könnten die Leute in Friedrichs⸗ 
ſofort einen regelmäßigen Paſſagier⸗ und Frachtdienſt 
Im) Aeberſee errichten. Während auf allen anderen Lebens⸗ 
zen die Jortſchritte der Technit ſofort ausgewertet werden, 
Leſonders leiſtungsfähige Flugzeuge z. B. ſich ſofort die 
nete Verwendung findet, find die großen Möglichkeiten, 
m Luftſchiff innewohnen, jahrelang ungenützt geblieben. 


as lag daran, daß das große Publikum und das Groß⸗ 
l, deren Mithilfe notwendig iſt, über den Stand der Luft: 
nit durchaus im Unklaren waren. Man kannte nur 
tungen der Kriegsſchiffe und dieſe laſſen ja auf die Ver⸗ 
g im friedlichen Verkehr nur geringe Schlüſſe zu. Vor 


uf ſich. Ein Flugzeug iſt im Vergleich zum Luftſchiff un⸗ 


aug die Leiſtungen des Luftſchiffes erreichen könnte. Heute 
das Hazardſpiel der Ozeanflüge auch die Gegner des 
ffes eines anderen belehrt. 


usſchlaggebend für die Errichtungen des kommenden Welt⸗ 
s mit Luftſchiffen ſind Rentabilität und Sicherheit. Die 
heit iſt wohl ſchon erwieſen, und die ganz großen Peſſi⸗ 
werden von den Fahrten des „Graf Zeppelin“ auch noch 
ugt werden. Weniger ſinnfällig ijt die Rentabilität des 
Miffverkehrs, freilich nur bei oberflächlicher Betrachtung 
im Rahmen eines beſchränklen Artikels natürliih nicht 
‚fie zahlenmäßig zu beweiſen. Aber wir können hier 
8 ee das Wort erteilen, deſſen Ruf für die Rich⸗ 
ſeiner Behauptungen bürgt. Es iſt der Marinebau tat 
ddr genaue Rentabilitätsberechnungen ſachverſtändiger 
g zu nehmender Luftſchiff⸗Geſellſchaften haben die 
lle Durchführbarkeit ſolcher Verkehrsprojekte mit Luft⸗ 
außer Zweifel geſtellt. 
6 Wiffes ſprechen gerne ſchlagwortmäßig von den angeblich 
a en Koſten eines ſolchen Verkehrs, von den hohen. Aus⸗ 
die Luftſchiffe und ihren Betrieb, für die benötigten 
ichtungen auf Landungsplätzen 1 für dieſe ſelbſt. 
en dabei einen Trugſchluß. Sie überſehen ganz, daß 


aber lenkten die Erfolge der Flugzeuge alle Aufmerkſam⸗ 


tnismäßig billig und es ſchien eine Zeitlang, als ob das 


Die grundſätzlichen Gegner des 


— — 


is ſehen müſſen, das die ganze Welt mit ungeheurem | 
® 
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Dem Luftfchiff gehört die Zukunft: 


} Betrachtungen zum Amerikaflug des L. 3. 127 von Dr.-Ing. Heinrich Breitenbach. 


das Luftſchiff in dieſer Hinſicht viel günſtiger daſteht, wie faſt 
jedes andere Verkehrsmittel, das doch auch rentabel iſt. Man 
denke zum Beiſpiel nur daran, welche gewaltigen Anlagen und 
Vorkehrungen für den Seeſchiffahrtsverkehr getroffen werden 
müſſen. Wer einmal in einer großen Hafenſtadt wie Hamburg 
geweſen iſt, wer die umfangreichen und koſtſpieligen Hafen⸗ 
anlagen geſehen hat, wer gehört hat, welche Rieſenſummen 
dauernd für die Regulierung der Fahrwaſſer ausgegeben werden 
müſſen, für die Anlegung von Leuchtſchiffen und Betonnungen, 
für Leuchttürme uſw., der wird auch ohne Zahlenrechnungen 
darüber anderer Anſicht ſein. In der Luftſchiffahrt braucht 
fein Fahrwaſſer reguliert zu werden, die freie Luft bietet ja 
keine Hinderniſſe. Auch die Hafenanlagen ſind viel einfacher 
und verhältnismäßig lange nicht ſo teuer. Man denke weiter 
an die Eiſenbahnen, die Gelände für einen eigenen Bahnkörper 
erwerben und herrichten und große Bahnhofsanlagen bauen 
müſſen, welche ihre teuren Schienenſtränge mit großen Brücken 
über große Ströme hinüberführen und ſie mit ebenſo teuren 
Tunnels durch die Berge hindurchbohren müſſen; gezwungen 
immer, ſich dem Gelände anzupaſſen und jeder Krümmung eines 
Gebirgstales oder Fluſſes zu folgen oder koſtſpielige Kunſt⸗ 
bauten zu ſchaffen. All das fällt im Luftſchiffverkehr fort, der 


frei und ungehemmt durch äußere Hinderniſſe der Erdober⸗ 
fläche ſeinen geraden Weg verfolgt, der immer noch die kürzeſte 
Entfernung zwiſchen zwei Punkten darſtellt, demgemäß alſo auch 
die geringſten Betrieskoſten erfordert. 


Gewiſſe Schwierigkeiten werden vielleicht in der erſten Zeit 
eines Luftſchiffverkehrs bei der Aufbringung der benötigten 
Geldmittel entſtehen, weil ſie eine Reihe von Jahren ein totes 
Kapital darſtellen und keine Verzinſung und Amortiſation 
bringen können, bis die Luftſchiffe und ihre Häfen gebaut ſind 
und der Verkehr im Gange iſt. Man kann wohl aber mit recht 
großer Berechtigung annehmen, daß genau ſo wie im See⸗ 
dampfer⸗ oder Flugzeug⸗Verkehr, auch in der künftigen Ver⸗ 
kehrsluftſchiffahrt die beteiligten Länder, zumindeſtens in der 
erſten Zeit. Subventionen zur Verfügung ſtellen werden, zum 
Beiſpiel für die Beförderung der Poſt.“ 

So weit Engberding in ſeinem vorzüglichen und umfaſſen⸗ 


den Werk „Luftſchiff und Luftſchiffahrt“, in dem der Intereſſent 


jo ziemlich alles findet, was über das Luftſchiff gemeinver⸗ 
ſtändlich zu ſagen iſt. 

Ein Luftſchiffverkehr wird immer in jenen Fällen erhöhte 
Bedeutung erlangen, wenn der Zeitgewinn vor der Eiſenbahn 
oder Dampferfahrt beſonders groß iſt. Man wird ihn dort ein⸗ 
richten, wo er dementſprechend höchſte Rentabilität erlangt. Die 
Route Europa — Nordamerika entſpringt daher noch nicht jo ſehr 
einer abſoluten Notwendigkeit, wie etwa die Europa —Süd⸗ 
amerika oder Europa — Nordpol —Oſtaſien oder Europa 
Auſtralien. 

Aus dem gleichen Grunde iſt es auch vollkommen über⸗ 
flüſſig von einer Konkurrenz zwiſchen Luftſchiff und Flugzeug 
zu ſprechen. Es würde niemandem einfallen, Luftſchiffe auf 
gleichen europäiſchen Linien einzuſetzen, die heute erfolgreich 
mit Flugzeugen beflogen werden. Ebenſo denkt heute kein ernſt⸗ 
hafter Menſch daran, eine direkte Reiſeroute Europa —Süd⸗ 
amerika mit Flugzeugen zu befliegen. Ehe die Technik ſo weit 
iſt, werden noch Jahrzehnte vergehen. Flugzeug und Luftſchiff 
können aljo, nein, müſſen nebeneinander beſtehen. Das Luft⸗ 
ſchiff für lange, das Flugzeug für kürzere Stretken. 

Die Zukunft beider Luftfahrzeugs⸗Gattungen liegt nicht im 
Konkurrenzkampf, ſondern in gedeihlicher Zuſammenarbeit. 


Die Pointe 


Von Frank F. Braun. 


ſeinem Freund Stilch. 

„Ich habe eine wunderbare Geſchichte für dich,“ ſagte der. 
„es iſt gut, daß du noch kamſt.“ 

Steyer hob den Kopf. Er war immer um Motive ver⸗ 
legen. 
„Na. 
rück in das grüne Ripsſofa ſeines möbliert gemieteten Zimmers 
und ſagte: 

„Stelle dir vor, es kommt ein junger Mann abends nach 
Hause, er merkt unten im Hausflur, daß der Fahrſtuhl nicht geht, 


Es ging ſchon auf Mitternacht. Adalbert Steyer ſaß bei 


. „ meinte er ermunternd. Und Stilch lehnte ſich zu⸗ i 


F 


F 


— 


und ſteigt ärgerlich die Treppen in den zweiten Stock. Da er⸗ 
reicht ihn zwiſchen dem erſten und zweiten Stockwerk ein ſchwacher 
Hilferuf, und er ſieht, der Fahrſtuhl iſt ſteckengeblieben, ein rei⸗ 
zendes junges Mädchen, ſeine Wohnungsnachbarin, ſitzt darin 
ſeſt. Er befreit fie, du weißt, in Geſchichten gelingt das immer. 
Sie ſtehen auf dem Flur und wiſſen nicht recht, was ſie ſagen 
ſollen. Das Mädchen bedankt ſich errötend und wendet ſich zür 
Tür —, da ſtellt es entſeht feſt, daß es feine Schlüſſel drinnen 
in der Wohnung vergeſſen hat.“ 

„Stilch, das iſt doch keine Geſchichte! Das reizende Mädchen 
keingelt und ihm wird aufgetan.“ 

„Falſch, Adalbert. Das Mädchen iſt heimlich, während die 
Eltern ein Konzert beſuchen, in ein Kino entwiſcht. Es kann 
nicht klingeln, denn niemand iſt in der Wohnung. Das Dienſt⸗ 
mädchen hat heute Ausgang. Und die Geſchichte erfährt in die⸗ 
ſem Augenblick eine dramatiſche Steigerung, es werden, nämlich 
unten im Hausflur Schritte und Stimmen laut; das Mädchen 
beugt ſich über das Geländer und flüſtert bebend: Die Eltern.“ 

„Das iſt gut. Wenn du jetzt eine Pointe haſt ...“ 

„Habe ich. Der junge Mann kennt die Lage. Er ſagt 
leiſe: „Fräulein Trude, Sie müſſen Mut haben und mir ver⸗ 
trauen. Un ere Balkone ſtoßen an der rückwärtigen Hausfront 
gegeneinander; eine Holzwand nur trennt ſie. Ich weiß, daß die 
Balkontür in Ihr Zimmer abends immer geöffnet iſt, entſchuldi⸗ 


gen Sie, ich weiß das zufällig ...“ Und ehe das Mädchen ſich 


recht beſinnen kann, nimmt er es beim Arm und zieht es in die 
Wohnung, durch den Korridor, in ſein Zimmer. Dort nimmt 
er ihm Hut und Mantel ab, öffnet die Balkontür und hilft 
ihm beim Ueberſteigen des Gitters. Vielleicht kannſt du aus der 
Szene etwas machen . .. 2“ 
„Weiter!“ 

„Weiter? — Nun, er ſagt: Den Hut und Mantel reiche ich 
Ihnen nachher auf demſelben Weg hinüber.“ Sie nickt, iſt rot 
bis in die Schläfen und entwiſcht in ihr Zimmer, es iſt die Mi⸗ 


nute, da vorn die Tür geht und die Eltern die Wohnung be⸗ 


treten.“ 

Adalbert Steyer ſchabte mit den Vorderzähnen die Unter. 
lippe. „Hm. . . meinte er nachdenklich, „das iſt ganz nett, aber 
es fehlt ſozuſagen noch die Pointe.“ j 

„Aber du kannſt ja jagen, es ſei eine wahre Geſchichte. Die 
wahren Geſchichten haben nie Pointen.“ 

Stilch brach ab. Es ſprang ein Geräuſch in den Raum, als 
habe niemand einen kleinen Stein oder Sand gegen die Scheiben 


geworfen. Adalbert erblaßte. „Es iſt jemand auf dem Balkon,“ 


ſagte er flüſternd, erſchauernd, daß ihm endlich auch im Leben 
ein Kriminalfall begegne. | 

„Unfug!“, ſagte Stilch. Er erhob ſich, ſchloß ſeinen Kleider⸗ 
ſchrank auf und nahm einen graugrünen Seidenmantel num Haken 
und den im Ton paſſenden Hut. Mit dieſen beiden Dingen trat 
e: furchtlos auf den Balkon. 

Adalbert Steyer ſaß vorgebeugt. 
nahm die beiden leiſen faſt zärtlichen Worte, die eine Mädchen⸗ 
ſtimme ſagte: „Vielen Dank...“ 8 


Luſtige Ecke 

Wink. „Weißt du, Schatzi,“ berichtet der zartfühlende Ehe⸗ 
gatte, „mir hat man da erzählt, neulich hätte ein Einbrecher 
auf einen Mann geſchoſſen, und dem Mann iſt doch buckſtäblich 
nichts paſſiert, weil die Kugel an ſeinem Rockknopf abgeprallt 
iſt!“ „Na, und?“ fragt die junge Frau, „das iſt doch ſchon 
öfter mal vorgekommen?“ — „Hm, ja, Schätzchen — aber vor 
allen Dingen, weißt du, Liebling hm — der Knopf an dem 
Nock ſaß wirklich dran.“ („Answers“.) 
Der Grund. Ich bitte dich recht herzlich, deine Frau zu 
veranlaſſen, nicht ihr neues Roftüm anzuziehen, wenn ihr heute 
abend zu uns kommt. Es wird ſich nämlich ſonſt nicht vermei⸗ 
den laſſen, daß meine Frau mir jo lange zuſetzt, bis ich“ ihr auch 
eins gekauft habe.“ — Das wird ſich ſehr ſchwer machen laſſen, 
da meine Frau nur aus dieſem Grunde zu euch geht.“ 

. .. der beſorgt das! In einem kleinen fränkiſchen Orte 
ging dieſer Tage der Ortsdiener mit der Schelle durch die Dorf⸗ 
gaſſen und machte öffentlich bekannt: „Die Leute, die dieſes 
Jahr Kinder haben wollen, ſollen ſich beim Bürgermeiſter mel⸗ 
den, der beſorgt das.“ — Gemeint war die Aufnahme von er⸗ 
holungsbedürftigen Stadtkindern. 

Sparſamkeit. „Nanu — ſeit wann haſt du denn einen 
Hund?“ l 

„Ja, weißt du — meine Frau fand neulich auf dem Boden 
einen alten Maulkorb. Und da ſie aus angeborener Sparſam⸗ 
keit nichts unbenutzt laſſen kann, mußte ich zu dem Maulkorb 
einen Hund kaufen.“ \ 

Leider. Einem bekannten Profeſſor der inneren Medizin 
entſchlüpfte einmal in feiner Vorleſung bei Beſprechung eines 
beſonders ſeltenen und intereſſanten Falles folgende Bemer⸗ 
kung: „Es iſt ſehr bedauerlich, daß ich Ihnen die Krankheits⸗ 
erſcheinungen nicht ſo deutlich wie ich es gewünſcht hätte, de⸗ 
monſtrieren kann, da ſich leider der Zuſtand des Patienten ges 
beſſert hat.“ 

Recht hat er. Fritzchen huſtet. Die Mama: „Haſt du dich 
verſchluckt, mein Goldkind?“ — „Nein, Mutti, ich bin noch da.“ 


Nette Ausſichten 

Die Frau, die viermal geſchieden iſt: „So ſo, Herrſchaften, ihr 

ſeid alſo gerade jung verheiratet? Na — das Beſte an der 
Ehe iſt doch immer die Erinnerung.“ 
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Er lauſchte. Und er ver⸗ 
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Der Dom von Salzburg 
dſſen 300jährigs Beſtehen vom 22. bis 25. September gefeiert 
wird. Bekanntlich iſt der Dom von Salzburg der Schauplatz der 


Reinhardtſchen Feſtſpiele. 


der Namant 


Skizze von Frank F. Braun. 


Stilch dachte: Der Saal liegt im flimmernden Lichterſchein; 
hieß es nicht ſo in den Romanen? Es wäre beſſer, das Licht 
ſchiene nicht ſo hell. Mein Frack iſt an den Ellbogen ſchon recht 
ſchadhaft, er glänzt, und das kommt nicht vom Kronleuchter. 
Hier riß der Gedanke ab, Frau Knöppke trat mit raumgrei⸗ 
fender Bewegung auf ihn zu und bat ihn an den Flügel. Stilch 
wehrt ſich nicht. Man bekommt auf Erden nichts geſchenkt. Auch 

ein Abendeſſen bei Knöppkes will verdient fein. Er hatte ein 
leeres Gefühl im Magen; ſie hätte mich nach dem Eſſen erſt auf⸗ 
fordern ſollen, meine Produktion leidet unter der Magenleere. 
Oder ſteigert der Hunger ſie im Gegenteil? Man las darüber. — 
Er griff präludierend einen Akkord und vergaß ſich und den leeren 

Magen. 
Nach dem Eſſen gab es Mokka, Liköre und Zigarren. Stilch 


} hatte die feſte Abſicht, ſich baldmöglichſt zu verabſchieden. Er 
gehörte hier nicht her. Er war geſättigt wie alle Gäſte, aber er 


exreichte doch nicht das Maß ihrer unbeſchwerten Fröhlichkeit. 
Er ſonderte ſich ein bißchen ab; man muß ſchon nicht mehr vet⸗ 
mißt ſein, wenn man geht. | 

Als der Lärm im großen Saal ihn erreichte, war er im leeren 
Muſikzimmer. Frau Knöppke hatte aus ihrem Dreiſteinring den 
mittelſten, größten Brillanten verloren. Sie hatte ihn noch be⸗ 
ſeſſen, als ſie dem Muſiker Stilch — ſie ſagte nicht Komponiſt, ſie 
ſagte Muſiker, Stilch zerſprang vor Zorn — die Noten umge⸗ 
wandt hatte. Im Muſikzimmer überraſchten ſie Stilch, „Hier 
muß es geweſen jein,“ eiferte Frau Knöpple, „ein Stein, jo groß 
wie ein Fingernagel, ein Prachtſtück, vollkommen unerſetzlich.“ 

Stilch half ſuchen; er merkte erſt gar nicht, daß man ihn mit 
ſchiefen Blicken betrachtete. Erſt eine Bemerkung der Frau 
Knöppke empörte ihn. „Sie müßten doch eigentlich etwas ge⸗ 
merkt haben, Herr Stilch, denn hier iſt mir der Stein heraus⸗ 
gefallen.“ 

„Durchſuchen Sie mich, ich verlange, daß man mich durch⸗ 

* 

Sie wehrte ab. „Was fände ſich ſchon“, ſagte ſie ſchnip⸗ 
piſch. 
Da ging er. Ohne Dank, ohne Gruß. Das war nicht nett, 
aber wer iſt nett, wenn er beleidigt wurde. Er lief nach Hauſe. 
Andern Tags erzählte er die Geſchichte im Cafee, man gab ihm 
recht, man fand das Benehmen der Frau empörend. Wenigſtens 
ſagten die Kollegen das, was ſie dachten, war ja nicht zu erraten. 
Stilch war acht Tage wütend. Nichts gelang ihm in dieſer Zeit. 
Er lief durch die Straßen und erzielte als einzigen Erfolg den, 
daß ſeine Gummiabſätze ſchief wurden. An einem Nachmittag 
machte er ſich daran, ſie umzuwechſeln. Es war das ſein Patent, 
meinte er. Er ſetzte den linken Hacken auf den rechten Stiefel 
und umgekehrt. Da er die Abſätze außen ablief, wurden fie auf 
die Art erſt noch einmal gleichmäßig ſchief, alſo gerade. Als er 
den rechten Gummihacken in der Hand hielt, fiel ihm eine Ver⸗ 
dickung auf. Er hatte das ſchon öfter erlebt, daß ſich ein Stein 
in den Gummi eingetreten hatte. Hier erlebte er die größte 
Ueberraſchung ſeines Lebens. Der Stein, der ſich diesmal einge⸗ 
treten hatte, war ein weißer, fingernagelgroker Brillant, eben der 
Brillant der Frau Knöppke. 

Stilch war erſchüttert. Was tun? Der erſte Gedanke war: 
ſofort hin zu der Frau und den Stein abliefern. Er hatte ſchon 
den Hut auf, da kamen weitere Ueberlegungen. Was würde ge⸗ 
ſchehen? Frau Knöppke würde Danke ſchön ſagen, wahrſchein⸗ 
lich ihn nach einmal einladen und dann ihn doch fallen laſſen. 
Denn der Verdacht blieb wohl ... Er überlegte. Keineswegs 
kam ihm der Gedanke, dieſen Fund zu unterſchlagen. Er war ein 
ehrlicher Kerl. Aber er war nicht dumm. Er ging zu einem Ju⸗ 
welier und legte den Stein vor. Der Mann würde ihm den 
Wert jagen, und er war vor der Frau Knöppke in der Lage, den 
ihm zuſtehenden Prozentſatz an Finderlohn zu beanſpruchen. Mit 
einem Abendeſſen war dieſe Geſchichte nicht aus der Welt zu brin⸗ 
gen. i 

Der Juwelier lachte ihn aus. „Guter Mann, das ijt ein 
leidlich geſchickt geſchliffener Glasſtein, da zahlt Ihnen niemand 
auch nur 50 Pfennige dafür.“ 

Stilch fiel aus allen Wolken. Der Stein der Frau Knöppke 
war falſch! Darum der Lärm, die Aufregung, darum die Ver⸗ 
dächtigung. Seine Gedanken hafteten. Der Juwelier lächelte. 
Da ſagte Stilch: „Geſetzt den Fall, der Stein wäre echt, welchen 
Wert würde er haben, welcher Finderlohn ſtände mir zu? Das 
iſt eine Gedankenſpielerei von mir, nicht wahr, aber vielleicht tun 
Sie mir den Gefallen und ſagen mir das.“ 


Das Elefantenkücken. 

Auf leichte Weile hat ein Beamter der rhodeſiſchen Eiſen⸗ 
bahn, G. F. Wilkinſon, ein Elefantenkalb gefangen und ſich auf 
dieſe Weiſe ein eigenartiges „Schoßtier“ zugelegt. Als er einen 
Güterzug auf der Strecke zwiſchen Delt und Bulawajo leitete, 
wurde der Zug durch eine Elefantenherde aufgehalten. Die 
Tiere trotteten in den Urwald, aber ein junger Elefant blieb 
zurück und betrachtete den Zug mit großer Neugierde. Als die 
Mutter das Fehlen ihres Sprößlings bemerkte, wandte ſie ſich 
um und brachte das widerſpenſtige Kalb durch einige kräftige 
Rückenſchläge zum Gehorſam. Aber dieſer ſcheint nicht lange “nz 
gehalten zu haben, denn gar bald kehrte der junge Elefant zu 
dem Zug zurück und ließ ſich leicht in einen Güterwagen ſperren. 
Dort labte er ſich zunächſt einmal an acht Liter Milch. Als der 
Zug in Bulawajo ankam, folgte der Elefant Wilkinſon gehor⸗ 
ſam nach ſeinem Hauſe und legte ſich an der Tür befriedigt zum 
Schlafen nieder. Beim Erwachen balgte er ſich ein wenig mit 


einer däniſchen Dogge, die im Haus gehalten wurde, war aber 


ſonſt ſehr friedlich und zahm. Das Elefantenbaby wurde bald 
zum Liebling der Familie, aber ſein zunehmender Appetit machte 
dem Hausherrn Sorge. Da ihm die Erhaltung des „Schoß⸗ 
tieres“ auf die Dauer zu teuer kam, bot er den Elefanten, der 
auf den Namen „Malinda“ hört, dem Zoologiſchen Garten von 
Bulawajo an, aber dieſer lehnte ab, und ſo bat er nun den Ma⸗ 
giſtrat für den Elefanten zu ſorgen, der ihn der Ackorbauſchule, 
die einige Kilometer entfernt liegt, überwieſen hat. 

Y * * * 

Wertverſicherung der Frauenreize. 

Die engliſche Filmſchauſipelerin Mabel Poulton, die in der 
Hauptrolle der Verfilmung des bekannten Romans „Die treue 
Nymphe“ große Erfolge errang, hat jetzt ihre Augen verſichert, 
und zwar beziffert ſie den Wert dieſer ſchönen Sterne, die die 
Grundlage ihres Startums bilden, auf die ſtattliche Summe don 
900 000 Mark. Nicht nur gegen den Verluſt der Augen hat ſie 
ſich auf dieſe Weiſe zu ſichern geſucht, ſondern auch gegen jede 
Erkrankung der Augen, der ja die Filmſchauſpieler im grellen 
Licht der Jupiterlampen bisweilen ausgeſetzt ſind. Sie erhült 
bei jeder Erkrankung ihrer Augen einen beträchtlichen Teils 
betrag der Verſicherungsſumme ausgezahlt. Andere Berühmt⸗ 
heiten haben andere Teile ihres Körpers verſichert. Die fran⸗ 
zöſiſche Revue⸗Künſtlerin Miſtinguett bewertet ihre Beine nit 
4 Millionen Mark und hat ſie daher mit dieſer Summe ver⸗ 
ſichert; Paderewski war einer der erſten, der eine ſolche Police 
nahm: der große Plavierkünſtler verſicherte ſeine Hände mit 
240 000 Mark. Die merkwürdigſte Verſicherung dieſer Art hat 
wohl die Filmſchauſpielerin Pearl White abgeſchloſſen, denn fie 
erhält bei dem Verluſt ihres berühmten Grübchens 75 000 Dollar 
ausgezahlt. 

* * * 
Der künſtliche Menſch eröſſnet eine Ausſtellung. 

Ein Automat ganz aus Stahl, der in ſeiner Erſcheinung 
ganz wie ein ſtahlgepanzerter Ritter des Mittelaletrs ausſieht, 
wird die Londoner Ingenieur⸗Ausſtellung mit einer Anſprache 


Alte Befeſtigungsanlagen in Büdingen (Oberheſſen) 
die aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts ſtammen und das Stadtbild maleriſch beleben. 


Der Juwelier lächelte ſtärker. Er nahm den Stein mit in 
ſeine Werkſtatt. Als er zurückkam, ſagte er: „Ich habe Ihnen 
den Gefallen getan, aber es iſt Unfug, Sie wiſſen Beſcheid! Wenn 
der Stein echt wäre, müßte man Ihnen mindeſtens 5000 Mark 
Finderlohn zahlen.“ 

„Danke“, ſagte Stilch, dann ging er. ; 

5000 Mark waren viel Geld, er beſchloß, die Summe zu redu⸗ 
dieren und ſich mit 3000 zufrieden zu geben. Er fuhr in die 
Villa der Familie Anöppke, Frau Knöpple empfing ihn nicht 
ſehr entzückt. Aber er ging ſogleich auf den Kern der Unter: 
redung los. Dies ſei der Stein, fo und fo habe er ihn ge⸗ 


funden. 
Sie lächelte ſchief. Sie rief 


Frau Knöppte war erfreut. 
ihren Mann. Nun ſei ja die Geſchichte erledigt, 

„Gewiß“, beſtätigte Stilch. Nur, wenn er um den ihm geſetz⸗ 
lich zuſtehenden Finderlohn bitten dürfe. Er habe ſich beim Ju⸗ 


welier erkundigt. Der echte Stein ſei etwa 40 bis 50 000 Mark 
wert. Er ſei zufrieden, wenn man ihm 3000 Mark zahle. 


Der Kommerzienrat atmete tief auf. Beim Juwelier? Er 
wiederholte in ſeinen Gedanken den Satz Stilchs, und er ſtieß ſo⸗ 
fort auf die Bosheit: der echte Stein. Er ſah ſeine Frau an, 
die war ahnungslos und machte nur deshalb ein piliertes Ge⸗ 
ſicht, weil Stilch den Finderlohn verlangte. Da begriff der Kom⸗ 
merzienrat ſeine Chance. „Junger Mann,“ ſagte er, „Sie ver⸗ 
pflichten ſich, über dieſe Angelegenheit volllommen zu ſchwei⸗ 
gen?“ 1 j 

„Unbedingt.“ Die Männer ſahen ſich einen Augenblick ſeſt 
an. „Es iſt gut,“ ſagte Herr Knöppke, „kommen Sie mit, ich 
ſchreibe Ihnen ſofort einen Scheck aus über 3000 Mark.“ 

Stilch verbeugte ſich vor der Frau des Hauſes und folgte dem 
Herrn. Er nahm ſeinen Scheck in Empfang, ſie ſahen ſich noch 
einmal an. „Wort halten, Herr Stilch!“ 


Interessante Geschichte 1 


* 


eröffnen. Wenn der künſtliche Menſch heute bercits face 
ren und kochen, ja ſogar narkotiſieren kann, warum JO 10 
nicht auch eine Anſprache halten? Man bedarf dazu der Stach 
männer und hervorragenden Perſönlichkeiten nicht meh 
Schöpfer dieſes Maſchinenmenſchen, der auf den Namen 
hört, Richards, erklärt, er ſei auf dieſen Gedanken geko 
als eine führende Perſönlichkeit, die die Eröffnung vorn 
ſollte, mitteilte, ſie könne um dieſe Zeit nicht in London n. 
„Ich ſagte daraufhin mit einem kühnen Entſchluß, dann wu 
ich einen Mann aus Stahl machen, der das ebenſo gut 1 
und das iſt nun tatſächlich geſchehen.“ Der ſechs Fuß 
Ritter, der ſchon durch feine imponierende Größe auffällt, w 
gewiß von den Menſchen angebetet worden ſein, mn 10 
Jahrhunderten in die Erſcheinung getreten wäre, und villen 
hätte man ihn auch als „Ketzerwerk“ vernichtet. Heutzule 
weiß man, daß bei dieſen erſtaunlichen Leiſtungen alles 
natürlichen Dingen zugeht. Erik wiegt etwas über 100 
und wird durch einen Motor von 12 Volt dazu veranlaßt 
aus ſeiner ſigenden Stellung zu erheben. Motore bewirken nr 
jeine ſonſtigen Bewegungen. Auf Kommando hebt er, © 
rechten Arm und den linken, dreht den Kopf nach allen © 
und macht eine tiefe Verbeugung. Wenn er ſeine Anſpr 
halten hat, wird er durch eine ſolche Verbeugung der anweſe 
Geſellſchaft ſeine Ehrfurcht bezeigen. Der Maſchinenmenſ 
mit größter Heimlichkeit in Surrey hergeſtellt und von 
nach London gebracht worden. Die näheren Einzelheiten 
jeine Konſtruktion werden noch nicht verraten. Nur ſovſel 
noch mitgeteilt, daß die Rede, die er hält, durch einen ein 
funkapparat, der ſich in ſeinem Schädel befindet, von e. 
Sendeſtelle aufgenommen und wiedergegeben wird. i 
* * * 
Der Schwan auf dem Operationstiſch. 40 
Es hat ſchon zweimal berühmte Schäne in der Weltgeſche 
gegeben: den Schwan der Leda und den des Lohengrin. 
in ein dritter Schwan dazu gekommen, von dem man auch 
wird. Dieſer jünſte Schwan ſchwamm vergnügt auf einem ‘ 
in der Shakeſpeareſtadt Stratford⸗on⸗Avon herum, bis er 
Tage das Pech hatte, einen Fiſchköder mitſamt dem Angeln 
Das Mißgeſchick wurde glücklicherweise 
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die Stelle feftgeftelft, wo der Haken jejtjah. Und dann a 
das Uebel in anderthalbſtündiger Operation entfernt. Als! 
Schwan aus der Narkoſewieder zu ſich kam, war das ersten 
er ununterbrochen Waſſer trank. And dieſes gewohnte Elen 
muß ihm recht gut bekommen ſein. Denn wie die Blätter NT 
den, befindet ſich der Patient bei beſtem Wohlergehen. 


\ B 


„Auf mich iſt Verlaß!“ Stilch ging, der Scheck wurde 
löſt. Das Leben kommt uns zuweilen grotesk, dachte er, 
der Stein echt geweſen, hätte ich nicht einen Pfennig mah; 
zielt. Er drückte die Hand zärtlich gegen die Bruſt, herznahe b 
ſterten die Scheine. Die Welt war neu und ſtand zu ſeiner 
fügung — für eine Weile. 


Der älteſte Baum der Welt 
Auf dem Friedhof der Stadt Santa Maria del 95 
Südamerika jteht eine Zypreſſe, deren Alter nan auf DI 
6000 Jahre ſchätzt. Dieſer ehrwürdige Neſtor der Pflanze 
wüchſt und blüht heute noch wie vor fünfzig Jahrhun 
Es iſt unzweifelhaft-der älteſte lebende Organismus auf ” 
Wenn dieſer Baum ſprechen könnte, ſo hätte er wohl f 
die feſſelndſten Geſchichten zu erzählen. Er könnte unſch 
Berichte aus der früheſten Geſchichte Mexikos und vo 
und Zerfall der Monarchien im tropiſchen Amerika lief 
der Baum etwa im Jahre 3000 v. Chr. aus der Erde 
„regierte König Menes in Aegypten. Als Che” 
Pe mit der Peitſche zur Arbeit an der großen Pau 
trieb, war der Baum ein Jüngling von zweihunde de 
Und als die Juden ihre erſte Wanderung aus dem Tal dei 
unternahmen, war er erſt 1500 Jahre alt. Als man de 
zum letzten Male maß, hatte der Stamm in 1.20 M 
über dem Boden einen Umfang von vierzig Metern. Die 
zypreſſe iſt von Alexander von Humboldt entdeckt worde 
dem Stamm eine Gedenktafel anhringep ließ. Dies w 
Jahren. Die Tafel iſt aber jetzt faſt ollſtändig von 5 
überwachſen, ein Beweis, daß der Stamm noch in voller 


— 
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Der neue Oberbürgermeiſter von London 


der ſein Amt am 9. November antreten wird, iſt Sir Kynaſton Studd, der kürzlich von den 

Ratsherren der City von London gewählt wurde. Wir zeigen den neuen Lordmayor (bar⸗ 

haupt) mit dem gegenwärtigen Lordmayor Sir Charles Batho und den Trägern des Lords 
mayor⸗Schwertes und des Amtsſtabes nach der Wahl vor dem Rathaus 


N Eine moderuifierte Inerdedain 

N bat ſich die Stadt Alkmaar in Holland dadurch geſchaffen, daß ie die früheren Pferde⸗ 

bahnwagen durch Autos ziehen läßt, Das Zugauto dient gleichzeitig zum Transport 

von Gepäck. Dieſe praktiſche Einrichtung könnte vielen kleineren Städten zur Nach⸗ 
ahmung empfohlen werden 
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N Eine Graf⸗Jeppelin-Gedenkmünze 
Einer Anregung von Dr. Eckener folgend, hat der Münchener 
N Bildhauer Karl Götz eine Münze modelliert zum Andenken an 
ie Taufe des „Z. 127“ („Graf Zeppelin“). Die Münze zeigt 
auf der Vorderſeite die Umſchrift: „Taufe des „3. 127“ am 
. Geburtstag 8. Juli 1928.“ Die Rückſeite zeigt das Stamm⸗ 

wappen der Familie von Zeppelin und die Aufſchrift: „Glückab 
Graf Zeppelin“. 


Profeſſor Alberk Einſtein 
Nude von ſeiner monatelangen ſchweren Erkrankung in 
Lutz 


aufnehmen kann, 


rede, die 132 


ſcher Sprache 


ſchen Galerie in Nürnberg erworben wurde. 


Auf den Spuren des Tornado in Nordamerika 


Ein Bild von den Verwüſtungen, die der Tornado in Nebraska — unmittelbar vor 

der Sturmkataſtrophe auf den Weſtindiſchen Inſeln — angerichtet hat: ein Laſtwagen, 

der vom Sturm wie ein Blatt Papier fortgeblaſen wurde und, ſich immer wieder 
überſchlagend, zwölf Perſonen tötete und zahlreiche weitere verletzte 


Aelord iſt Trump, ! a i 5 
Ein Schauſpieler, der ſich hinter dem Pſeudonym „Parla⸗ N 
tus“ verbirgt, begann am 2, Oftober in Berlin . a Wie der Vater, jo der Sohn 
tunden anhalten und ſomit einen Welt⸗ Ingenieur Eckener, der Sohn Dr. Hugo Edeners, 
rekord im Dauexreden aufſtellen ſoll. „Parlatus“ wird in nimmt unter dem Kommando jeines Vaters 
deutſcher, franzöſiſcher, engliſcher, ſlowakiſcher und ungari⸗ als 2. Steuermann des „Graf Zeppelin“ an den 
über Wiſſenſchaft, Kunſt, Theater, Film, 
8 Sport, Geographie und Völkerkunde reden. 


Fahrten des Luftkreuzers teil 


Der Hund im las 


Auf der Hundeausſtellung, die dieſer Tage in London ſtattfand, 
6 Heid is A pete Ben: an bt N ae 118 Vierfüßler 
1 e erfehr Tar g 5 g 910 1 verliehen: an die größten, die kleinſten, die häßlichſten, die dickſten, 
5 Zurückgezogenheit in SEN kleinen Badeort an der in Selbf in N ir uſelm Jeuerbachs die dünniten, die Nen die ültelten im bie“ füngften 
becker Bucht ſoweit erholt, daß er ſeine Arbeit bald wieder aus den Jahren 1851/1852, das kürzlich von der Städti⸗ Hunde Wir seigen zwei preisgekrönte ausgemadjene Befingpilnben, 

d 


e in einer Waſſerkarafſe Platz finden 


Kupferdach dem Städtebild einen 


wollen, wäre ein großer Fehler. 


In den weitaus meiſten Fällen dient als Stromquelle 
für den Rundfunk⸗Empfänger heute noch der Akkumulator: 
die ſogenannten Sparröhren laſſen ſich auch mit Trocken⸗ 
elementen ſpeiſen. Der Vorteil des Akkumulators gegenüber 
den Trocken⸗Batterien liegt in ihrer größeren Lebensdauer 
und in ihrer faſt unbegrenzten Wiederauflademöglichkeit. Sit 
die Spannung einer Trockenbatterie unter den brauchbaren 
Wert gefallen, jo iſt ſie wertlos und muß fortgeworfen 
werden. Der Akkumulator dagegen kann wieder geladen 
werden, um alsdann von neuem dieſelben Dienſte zu leiſten, 


wie eine neue Trocken⸗Batterie. Für die dem Sammler ent⸗ 


nommenen Spannungen iſt es charakteriſtiſch, daß dieſelbe 
fajt während der ganzen Periode der Stromentnahme konſtant 
bleibt. Beginnt die Spannung jedoch ſtärker zu fallen, ſo 
ſinkt fie ſchnell fo tief, daß der Sammler auch nicht behelfs⸗ 
mäßig mehr verwendet werden kann. Die Konſtanz der 
Spannung von Sammlern iſt für den Rundfunkbetrieb be⸗ 
ſonders wichtig, denn unſere neuzeitlichen Röhren ſind gegen 
Spannungsſchwankungen ſehr empfindlich. Wiſſen wir doch, 
daß ein geringes Nachlaſſen der Spannung den Empfang 
unbrauchbar machen kann. Als Nachteil der Sammler gegen- 
über den Trocken⸗Elementen wäre ihr höherer Anſchaffungs⸗ 
preis und ihr höheres Gewicht zu nennen. Ferner erfordert 
ihre Behandlung größere Sorgfalt, weil ſie mit Schwefel⸗ 
ſäure gefüllt ſind, die nach Austritt aus dem Gefäß leicht 
Zerſtörungen anrichten kann. Trotz dieſer Nachteile be⸗ 


hauptet, wie ſchon angedeutet, der Sammler noch immer das 


Feld gegenüber den Trockenelementen. Er erweiſt ſich für 
umſo brauchbarer, je ſorg ältiger er geladen wird, je gewiſſen⸗ 
hafter ſein Beſitzer mit ihm umgeht. 

Die Wirkungsweiſe der Sammler beruht auf der Polari⸗ 
ſation, auf einer chemiſchen Umwandlung der Elektroden des 
Elements. Die bekannteſten Elektroden in Sammlern ſind 
Bleioryde und metalliſches Blei in verdünnter Schwefel⸗ 
fäure, weniger verbreitet iſt der ſogenannte Ediſon⸗-Sammler, 
in welchem Eiſen⸗ und Nickel⸗Oxyde in Kali⸗Lauge angeordnet 
ſind. Auf die während der Ladung und Entladung in den 
Sammlern vor ſich gehenden chemiſchen Umwandlungen joll 
bier nicht eingegangen werden, ſondern durch praktiſche 
Winke ſoll gezeigt werden, wie man die Lebensdauer der 
Sammler bei ſorgfältiger Pflege verlängern kann. Bei der 
geringen Verbreitung des Ediſon⸗Sammlers ſoll auch nur 
auf den Blei⸗Akkumulator eingegangen werden. 

Der gute betriebsfertige Sammler weiſt an jeder Zelle 
eine Spannung von 2,1 Volt auf; dieſe darf nicht tiefer als 
auf 1,7 Volt fallen. Alsdann muß eine neue Aufladung 
einſetzen. Die Polarität der Platten erkennt man an ihrer 
Farbe: Die poſitive Platte () ſieht in ge/adenem Zuſtande 
ſchwarz aus, die negative (—) grau. In der Regel find die 
Enden der Plattenverbindungen mit Klemmſchrauben ver⸗ 
ſehen, welche in auffallender Form ein ＋ oder ein — Zeichen 
tragen, damit bei der Stromentnahme oder bei der Ladung 
keine Verwechſlung der Pole eintreten kann. Bei der Ladung 
iſt ganz beſonders auf die richtige Polarität zu achten: der 
poſitive Pol iſt an die ＋ Leitung der Ladeſtromquelle an⸗ 
zuſchließen und der negative an die — Seite. 

Wie ſoll nun das Laden richtig vorgenommen werden? 
Der Sammler gibt Gleichſtrom ab und muß daher auch 


mit Gleichſtrom geladen 
Gleichstrom s.. = 2 


werden. Wer im Hauſe 
. eleftriihes Licht beſitzt, 
wird den Wunſch haben, 


U 


Hoberung ſeine Sammler ſelbſt zu 
Kaner Sammler \ laden. Man überzeuge 
ſich aber zuvor genau, 

daß das Lichtnetz auch 

Gleichſtrom führt und 


nicht etwa Wechſelſtrom 

ne oder Drehſtrom liefert! 
Es hat ſchon mancher Rundfunkliebhaber feinen Sammler 
verdorben, weil er der Meinung war, ſie ſelbſt laden und 
ſie an Wechſelſtromnetze anſchließen zu können. 

Steht im Lichtnetz Gleichſtrom zur Verfügung, ſo bereitet 
das Aufladen der Sammler keine Schwierigkeiten und man 
wird ſich, da der Ladevorgang oft wiederholt werden muß, 
eine Einrichtung ſchaffen, die mit wenigen Handgriffen zum 
Laden einer Akkumulatoren⸗Batterie fertig iſt: eine Lade⸗ 


tafel. Man kann ſich mit wenigen Mitteln eine ganz einfache 


Ladevorrichtung bauen, die jedem Baſtler die erforderlichen 
Dienſte leiſtet, wenn er Sammler zu laden hat. Auf einem 
Grundbrett, welches als „Frühſtücksbrett“ in jedem Haus⸗ 
haltungsgeſchäft zu kaufen iſt, befeſtigt man eine Normal⸗ 
Steckdoſe und führt von ihrem einem Kontakt (—) einen 
iſolierten Leitungsdraht unmittelbar zu der am unteren 
Ende ſichtbaren Anſchlußklemme (—). Der zweite Kontakt 


Kupfer, Bronze, Aluminium im Hochbar. 


Wer die Preſſa-Ausſtellung in Köln beſucht hat, fand 


auf der evangeliſchen Sonderſchau eine von Prof. Bartning 


erbaute Kirche, die ſich in ihrer äußeren Form ſowie in der 
Wahl der Bauſtoffe von dem Althergebrachten vollkommen 
unterſcheidet. Ihr Skelett beſteht aus Stahl, Dach und 
Seitenwände ſind aus Kupfer gefertigt. Hiermit hat die 
moderne Architektur bewußt betont, daß das Kupfer als 
Bauſtoff ſeine ſeit Jahrhunderten beſtehende Bedeutung nicht 
verloren hat. Faſt in jeder Stadt finden wir noch heute 
Nathäuſer, Dome oder andere Hochbauten, deren grünliche 


Gleichzeitig ſind dieſe kupfernen Dächer aber auch Zeugen von 
der unbegrenzten Haltbarkeit des Kupfers. Stammt doch 
beiſpielsweiſe das Dach der Kapelle im Annenfriedhof des 
Hildesheimer Domes aus dem Jahre 1322! 

Während in früheren Jahrhunderten der Kupferbau als 
beſondere Handwerkskunſt betrachtet wurde, gilt heute das 
Kupfer als ebenbürtiger Bauſtoff neben Hol, Stein und 
Eiſen. Zwar ſind während der Kriegsjahre aus Mangel 
an Metallen für Heereszwecke viele Kupferdächer beſeitigt 
und durch Erſatzſtoffe erſetzt worden: darin aber eine Un⸗ 
brauchbarkeit dieſes Metalls für Hochbauten erblicken zu 
Gans im Gegenteil: der 
Architekt von heute kennt die Vorzüge des Kupfers und 
verwendet es aus architektoniſchen und techniſchen Gründen 
ſehr gern. Das geringe Gewicht eines Kupferdaches gibt 
ihm die Möglichkeit, Wände und Dachſtühle leichter auszu⸗ 
führen, als wenn ſie ein ſchweres Ziegeldach zu tragen 


hätten. In vielen Fällen iſt es ſogar nötig, alte Ziegel⸗ 


dächer durch kupferne zu erſetzen, immer dann, wenn ſich in 
den Mauerwerken Riſſe zeigen oder wenn die Dachſtühle 
unter der Laſt der Steindächer zuſammenzubrechen drohen. 


Bemerkenswert iſt es auch, daß bei dem heutigen Streben. 


Häuſer mit flachen Dächern zu bauen, nur das Kupfer die 


eigenen Reiz verleiht. 


Der Akkumulator und ſeine Pflege. 


der Anſchlußdoſe (.) wird mit den beiden oberen Kontakten 
zweier Lampen⸗Sockel verbunden (Parallel⸗Schaltung): der 
untere Kontakt der Sockel ſteht mit der „ Klemme in Ver⸗ 
bindung. Damit iſt die Ladetafel betriebsfertig, man hat nur 
noch zwei Glühbirnen einzuſchrauben. Dieſe Glühlampen 
gelten als Ladewiderſtände und haben die Aufgabe, die hohe 
Spannung des Netzes zu vernichten und auf ein, dem 
Sammler zuträgliches Maß herabzudrücken. Der innere 
Widerſtand der Sammler iſt ſehr gering, daher würden ſie 
bei unmittelbarer Anſchaltung an das Lichtnetz ſofort ein 
Durchbrennen aller Sicherungen veranlaſſen. Daher ſchaltet 
. man als „Strom⸗Ventil“ 

eine Anzahl Glüh⸗Lam⸗ 
pen mit hohem Wider⸗ 
ſtand in den Ladekreis. 
In der Regel nimmt 
man in dieſen Fällen 
Kohlenſadenlampen und 
keine Metallfadenlam⸗ 
pen, wie man ſie nor⸗ 
maler Weiſe heute in 
den Beleuchtungskörpern 
hat. Man will nämlich 
beim Laden von Samm⸗ 
lern einen möglichſt 
hohen Strom in den 
Sammler ſchicken und 
müßte bei Verwendung 
von Metallfadenlampen 
die 3⸗ bis öifache Anzahl 
nehmen, weil dieſelben 
pro Kerze nur dieſen 
Bruchteil gegenüber den 
Kohlenfadenlampen aufs 
nehmen nt 5 A 
2Hohl. Sammler urchlaſſen. 
ER Der Stromverbrauch 


ER E 8 Lampen 
“IS einer Metallfadenlampe 
0 e beläuft ſich auf etwa 1 


N IM 


N Sy > 8 
zum Sende- 


Steckdose bis 1 Watt je Kerze, der 
2oche! Zyontektklemmen der Kohlenfadenlampe 
Zu, dagegen auf etwa 30 


Watt je Kerze. Haben 
wir alſo eine 32kerzige Kohlenfadenlampe, jo nimmt dieſe 
etwa 100 Watt auf. Durch Parallel⸗Schaltung mehrerer 
Lampen läßt ſich die Stromſtärke ſo weit erhöhen, wie ſie 
dem Sammler zuträglich iſt. 

Schrauben wir alſo in der oben beſchriebenen Ladetafel 
zwei Kohlenfadenlampen von je 50 Kerzen liſt auf jedem 
Lampenſockel aufgedruckt) ein und ſtebt uns ein Lichtnetz 
von 220 Volt Gleichſtrom zur Verfügung, ſo fließt in den 
angeſchloſſenen Sammler ein Strom von 

Lampenzahl mal Sterzenzahl mal Watt je Normalkerze 
durch Spannung — Ampere 
oder in Ziffern: FR 
a — 0. —— 1,59 Ampere 
Der höchſte Ladeſtrom ſei mit 2 Amp. auf dem Sammler 
verzeichnet und die Dauer der Aufladung mit 15 Ampere⸗ 
Stunden. Mit zwei Ampere⸗Stunden müßte man dieſen 
Sammler alſo 16:2 — 8 Stunden lang laden: da wir 
aber nur 1,59 Ampere zur Verfügung haben, müſſen wir 
16:1,59 = 10 Stunden lang laden. Bei Aenderung der 
Spannung und der Kerzenzahl der Lampen ändern ſich die 
Verhältniſſe entſprechend. Die Ladung iſt als beendet an⸗ 
zuſehen, wenn die Platten lebhaft gaſen und zahlreiche 
Perlchen in der Schwefelſäure emporſteigen. Unmittelbar 
nach dem Laden ſoll man die Zellen noch nicht gleich wieder 
benutzen, ſondern ihn noch einige Stunden ruhen laſſen; 
ihre Lebensdauer wird dadurch erhöht. 
Wer die Polarität ſeines Gleichſtromnetzes, an das er 


die Ladetafel anſchließen will, nicht kennt, greift zu folgendem 


einfachen Hilfsmittel: er nehme ein Glas poll Waſſer, 
ſchülte in dasſelbe einen Teelöffel voll Kochſalz oder gieße 
einige Tropfen verdünnte Schwefelſäure hinein und halte 
die beiden Pole der Lichtleitung in einiger Entfernung von 
einander in das Waſſer. Der Draht, an welchem im Waſſer 
ebhaft Bläschen empor ſteigen, gibt den Negativ⸗Pol (—) an. 
Einfacher iſt die Verwendung von ſogenanntem „Pol⸗ 
Reagenz⸗Papier“ welches man bei jedem Inſtallatenr erhält. 
Dieſes iſt rotes Lakmus⸗Papier, welches in angeſeuchtetem 
Zuſtande vom Minus⸗Pol des Gleichſtroms blau gefärbt 
wird. Bekommt man blaues oder weißes Reagenz⸗-Papier, 
jo färbt ſich dieſes am -- Pol rot. 


Möglichkeit bietet, abſolut waſſerdichte Eindeckungen zu 
ſchaffen. Mit Beton oder anderen Kunſtſtoffen iſt bis heute 
die völlige Abdichtung flacher Dächer noch nicht gelungen. 
Auch iſt das Kupfer für alle ſchwer zugänglichen Bauſtellen 
wie Dachkeblen, Manſardenwänbe, Rinnen und dgl. der vor⸗ 
teilhafteſte Bauſtoff. 


Auch von der Bronze, einer zum größten Teil aus 
Kupfer beſtehenden Legierung, macht der moderne Architekt 
vielfachen Gebrauch. Betrachten wir die neuzeitlichen 
Faſſaden von Geſchäftshäuſern, ſo finden wir überall 
Bronzeverkleidungen, die ſelbſt ein altes Haus in neuem 
Gewand präſentieren. Dem Geſchmack des Herſtellers muß 
es allerdings überlaſſen bleiben, aus der Vereinigung von 
Bronze und Stein ein äſthetiſches Ganzes zu ſchaffen. Das 
Eiſen, das früher im Ladenbau vorherrſchte, tritt heute mehr 
und mehr zurück. Wegen der ſtändigen Roſtgefahr und der 
zu ihrer Verhütung erforderlichen Anſtriche iſt es der im 


Anſchaffungspreis teureren Bronze wirtſchaftlich unterlegen. 


Auch in der äußeren Form ſind die verarbeiteten Bronze⸗ 
profile der Neuzeit gefolgt: das glatte oder geſtufte Profil 
überwiegt vor dem geriffelten und ornamentierten. Bei der 
Wandbildung laſſen ſich mit Bronze im Verein mit Marmor 
oder Kunſtſteinen hervorragende Wirkungen erzielen. Hierbei 
ſteht die Bronze natürlich nach wie vor mit Edelhölzern und 
in Zukunft vielleicht auch mit nichtroſtendem Stahl in regem 
Wettbewerb. 


In vielen Fä t len find bei Neubauten auch e'ſerne Waſſer⸗ 
rohre durch kupferne erſetzt worden. Beſonders überall da, 
wo die Zuſammenſetzung des Waſſers ſchädigend auf Eiſen 
oder Blei wirkt. Eiſen iſt zwar billiger als Kupfer, aber 
im Laufe von 30 bis 50 Jahren erweiſt ſich das kupferne 
Waſſerrohr dem eiſernen wegen ſeiner größeren Lebensdauer 
als überlegen. Im Ruhrgebiet gibt es z. B. Stellen, an 
denen Eiſenrohre nach 8— 10 Jahren erneuert werden 


ſchaft, ſondern einem Privatunternehmen) hatten den 


—— 


Der Antrieb der Weltſchiffsflotte. 


Wieviel Schiffe gibt es? 0 

In der Verwendung der Antriebsmittel für Seeſchiſſ 
hat ſich gegenüber der Vorkriegszeit ein beachtlicher Wars 3 
vollzogen. Noch im Jahre 1914 fpielte in der Welthande 
flotte das Segelſchiff eine wichtige Rolle. Außer ihm 1 
dem mik Kohlen befeuerten Dampfer gab es eigentlich kamm 
eine andere Antriebsart. Dagegen iſt man in den letzte“ 
Jahren mehr und mehr zur Verwendung des Oels an 
Heizmittel anſtatt der Kohle übergegangen. Daneben hab. 
vor allem die Dieſelmotorſchiffe an Bedeutung gewonnen 
Sie find heute fo zahlreich wie in der Vorkriegszeit 9 
Segler. Während die Geſamtmotorſchifftonnage der 41 
nur 9 Proz der Dampfer ausmacht, iſt das Motorſchiff 1 
Dänemark mit 38 Proz., in Schweden mit 34 Proz. und . 
Norwegen mit 33 Proz. an der Landesſchifftonnage beteilig 
Von den deutſchen Seeſchiffen werden etwa 14 Proz. bel 3 
Dieſelmotoren angetrieben. Eine vollkommen neuartige 1 
triebsart, die erſt ſeit wenigen Jahren Anwendung fin en 
iſt auch die Kombination von Dampfturbinen und Kolben 


1 


Si 2 n 
Vnlenſeuerung 


— 


maſchinenantrieb. Hierbei wird der aus den Kolbenmaſchine 
entſtrömende Dampf noch in eine Turbine geleitet, die 
dieſelbe Welle wie die Kolbenmaſchine arbeitet. Rund eln 
halbe Million Tonnen Schiffsraum werden auf dieſe Wag 
angetrieben. Neuartig iſt auch der Antrieb durch Ele 
motoren, die ihre Energie von Dampfturbinen oder Di 
motoren erhalten. Es gibt aber nur 53 Schiffe die 
Art mit zuſammen 188000 Tonnen, was gegenüber d 
Weltbeſtand von 67 Millionen Tonnen vollkommen 
ſchwindet. Der Weltſchiffsbeſtand bat ſich gegenüber d 
Vorkriegszeit von 45 auf 67 Millionen Tonnen vermes 
alle Länder beſitzen mehr Schiffe als früher. Nur 

deutſche Schiffsbeſtand iſt infolge des Verſafkler DIE 
von 5 Millionen Tonnen auf beinahe nichts reduziert ug 
den. Erſt die Schiffbautätigkeit der letzten Jahre hat ein 
über die Hälfte des Vorkriegsſtandes entſtehen laſſen. 


Bau einer Dieſel⸗Lokomolive. 


Im vergangenen Jahre wurde auf der Brockenbahn 9 
Wernigerode nach Schierle Verſuche mit der Zugbeförde 
durch eine Dieſellokomotive gemacht. Es bandelte ſich 
eine verhältnismäßig kleine in Ilſenburg gebaute Mon 
lokomotive, die auf den gebirgigen Strecken nur mit ein 9h 
zwei Perſonenwagen fahren konnte. Dieſe privaten B4 
verſuche (die Brockenbahn gehört nicht der Reichsbahng, 


die Eignung des Zweitaktdieſelmotors für Zugbeförder 
zu prüfen und Richtlinien für die Ausbildung der Antri 
und Kupplungsorgane feſtzulegen. Daß die Probefahre, 
Erfolg gehabt haben, geht daraus hervor, daß die ü, 
Stollberg⸗Hütte in Ilſenburg zur Zeit eine große nor 
ſpurige Dieſellokomotive (hut, welche die Reichsbahn 
angierverkehr erproben will. Einer der Hauptvorzüge 
Motorlokomotive gegenüber den Dampflokomotiven if 
ſtete Betriebsbereitſchaft. Die ſonſt zum Anbeizen erſo 
liche Zeit kommt in Fortfall. Daher eignet ſie ſich beſon 
überall da, wo unregelmäßig geringer Verkehr auftritt, 
im Pendelverkehr auf Nebenſtrecken oder im Rangierve 1 
auf kleineren Bahnböfen. Die Indienſtſtellung der M 
Lokomotive wird noch in dieſem Jahr erfolgen. 


müſſen, während Kupferrohre 50 Jahre lang ihren 2 
verſehen. Auch hat man beobachtet, daß Eiſenrohre 
zehnte lang brauchbar waren, bis eines Tages Eh 
on diene, 
hier 
Kenn, 


Aluminium Holz, Eiſen un 
vermag. Aber auch als Material für die 
kommt Aluminium in Frage. Der Erſatz der 
durch Aluminium hat eine Erleichterung und 

des Dachſtubles zur Folge. Durch den Einbau von 
iſolierenden Schichten läßt ſich auch die auf Wohn 
ungünſtig wirkende gute Wärmeleitfähigkeit des Alum 
unwirkſam machen. Die Widerſtandsfähigkeit des te 
niums gegen Rauchgaſe laſſen es als beionders wertvo, 
die Errichtung von Babnhofsballen erſcheinen. 2 
Millionen, die jetzt die Reichsbahn für den 
Eiſenkonſtruktionen alljährlich ausgeben muß, uf All 
dann erſparen. Um die Einwirkung des Rauches aulgeich 
minium feſtzuſtellen, bat die Reichsbahn verſuchswei 
metallplatten im Rauchabzug von Lokomotivſchuppen 
wendet. Die Erfolge ſollen ſehr befriedigend geweſen 
Intereſſant iſt auch, daß man in dem durch Hit 
verpeſteten Piltsburg ein Kirchturmdach ganz aus A 
ausgeführt hat. Als Bauſtoff für die Gerippe von 
kommt Aluminium allerdings wegen ſeiner geringen 5 
nicht in Frage. Wohl aber iſt an Treppen, Leitern, 
u. a. aus Aluminium zu denken. Wichtig ist, dene 
Leichtmetall ebenſo wenig wie Kupfer und Bron 
Schutzanſtrichs bedarf. Hierdurch iſt es in den meiſten 
der Verwendung von Eiſen überlegen. 
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Bleß und Umgebung 
Bauerntegeln für den Oktober. 
Warmer Oktober bringt fürwahr 

ſehr kalten Februar. — 

Scharren die Mäuſe tief ſich ein, 
wirds ein harter Winter ſein, 

und viel härter noch 

bauen die Ameiſen hoch, — 

Hält der Baum ſeine Blätter lange, 

iſt mir um ſpäten Winter bange. — 
Menn im Moor viel Irrlichte ſtehn, 
bleibt das Wetter lange ſchön. — 
Trägt der Haſe lang ſein Sommerkleid, 
15 iſt der Winter auch noch weit. 


1 | Das Tagesgeſtirn im Oktober. 

Die Sonne eilt jetzt mit großer Geſchwindigkeit nach Süden 
hin und ſchneidet bei ihrer täglichen Bewegung den Horizont in 
ſeeiler Richtung, jo daß die Zeit vom Sonnenuntergang bis zur 
Dunkelheit, die Dämmerung, nur von kurzer Dauer iſt. Die 
Tageslänge variiert im Monat Oktober zwiſchen 11% und 9% 
Stunden, da die Sonne am 1. Oktober von kurz nach 6 Uhr bis 
17% Uhr, am 31. Oktober nur von 7 Uhr bis kurz nach 16% Uhr 
über dem Horizont verweilt, 


W 


Der neue 


e 


5 Winterfahrplan 


. Am 7. Oktober tritt der neue Winterfahrplan in Kraft. 
Die Züge fahren zu folgenden Zeiten: 


** 
Abfahrt von Kattowitz nach 


Ri 
Pleß über Kattowir-Ligota, Tichau: 4.28, 6.30, 8.08, 11.35, 14.50, 
135.58, 18.43, 22.10, 23.15. 


ER 


Nikolai über Kattowitz⸗Ligota: 3.35, 5.05, 523, 5.57, 7.85, 


8 9.25, 10.28, 11.58, 13.35, 15.48, 17.15” 18.20, 19.26, 21.34, 
23.30. 

Er * 

Abfahrt von Nikolai nach 

Aybnik über Mokrau, Orzeſche: 4.00, 5.38, 6.24, 8.01, 9.54, 

10.52, 12.20, 14.00, 16.18, 17.44, 19.53, 22.08, 0.02. 


9.55, 11.20, 13.02, 14.39, 16.58, 18.22, 20.39, 21.03, 22.27, 24.00. 
i a 

er Abfahrt von Bielitz nach 

Dziedzitz über 

11.20, 1225, 


14.05, 15.56, 16.53, 17.52, 18.47, 19.55, 21.24, 


. Rechnungsrat a. D. Thienel f. 

Am 1. d. Mts. ſtarb in Breslau, wo er ſeinen Ruhe⸗ 
nd verlebte, der Rechnungsrat a. D. Johannes Thienel 
ehrenvollen Alter ‚von 80 Jahren. Der Verblichene 
war jahrzehntelang beim Pleſſer Amtsgericht als Sekretär 
und Dolmetſcher tätig und wurde dienſtlich und außer⸗ 
Dienſtlich hochgeſchätzt. Die alten Pleſſer werden ihm ein 
treues Gedenken bewahren. 


. Ablaßfeſt in Pleß. 
1. Das diesjährige Ablaßfeſt in der 
the wird Sonntag, den 7. Oktober gefeiert, 


2 Jenſeits der Grenze 
die neue Bahn. — Ein Sonntagskind. — Ein unangenehmes 
Wiegengeſchen. — Von der Staublohle zum Grohfraftwert, 
Be Aus der Finſternis zum Licht. 
Re (Weſtoberſchleſiſcher Wochenendbrief.) 
1 | Gleiwitz, den 6. Oktober 1928. - 
Herbſtlich gelbe Blätter fallen, grauer Nebel liegt auf den 
ern. Weiße Dampfwolken aus dem Schornſtein puſtend 
geht 8 ſchwarze Dampfroß einen kleinen Eiſenbahnzug durch 
end. 
. und ſtaunen freudig die neue Bahn an, die zum erſten 
an ihren Dörfern vorbeirollt. l 


Die neue Bahnlinie Mikultſchüg—Vrynnek, 
ie Grenzſtadt Beuthen mit dem nordwestlichen Teile Ober⸗ 
ens, mit dem Kreiſe Kreuzburg, verbindet, iſt eröffnet, 
r war die Inbetriebnahme einer neuen Bahnſtrecke ein 
s Ereignis. Heute im Zeichen des Zeppelin und des 
netenwagens iſt die Eiſenbahn kein Wunder mehr. Ohne 
x . erfolgt daher auch die Inbetriebnahme der 
rede Mikultſchütz—Brynnek, der erſten Bahn, die im 
n Teile Oberſchleſiens ſeit dem Kriege gebaut 


N 


die neue Bahn ſtellt einen weſentlichen Fortſchritt in der 
eſſerung des oberſchleſiſchen Eiſenbahnnetzes dar. Die 
cken Bahnanlagen, die prächtigen, buntbemalten 
fangsgebäude ſind eine neue Zierde deutſchen Fleißes und 
iſcher Ordnung. e 


„Die Strecke iſt 22 lem lang; die Geſamtkoſten betragen bis 

‚> Millionen. Ungeheure Arbeiten ſind beim Bau die⸗ 
überwältigt worden. Die Bodenbewegungen be: 
über 1 Million obm: die Flächen, die mit Granit: 
after. belegt worden find, haben einen Geſamtumfung 
18000 am, was ungefähr der Größe des eingemeindeten 
kbottelles Roßberg in Beuthen entſprſcht. Kalt 4 Millionen 
stunden waren notwendig, um das Wer zu vollenden. 
f illionen Ziegelſteine wurden verbraucht, 10 000 t 
n und Schwellen wurden für die Streckenführung ver⸗ 
Die Schienen ſtammen aus der Friedenshütte aus 
erſchleſien, von wo ſie im Veredelungsperkehr bezogen 
en. Wenn man die verbrauchten Bauſtoffe und die be⸗ 
Vödenmaſſen in einen Eiſenbahnzug in Wagen, die 
t faſſen, verladen wollte, jo würde man einen Zug in 
einer Lünge von Beuthen bis Paris 


Lattowitz über Kattowitz⸗Ligota: 4.25, 6.25, 7.23, 8.00, 8.33, 


Czechowitz: 2.35, 5.26, 5.53, 7.04, 7.35, 8.50, 


Pleſſer Stadtpfarr⸗ 


Bauersleute blicken von den letzten Herbſtarbeiten 


Die Umſatzſteuer iſt in dieſem Monat fällig! 
„Dir diejenigen Cenſiten, welche die Umſatzſteuer vier: 
teljährlich zahlen, iſt die dritte Rate am 15. Oktober fällig. 


Sie beträgt ein Fünftel von der Umſatzſteuer des vorigen 
Jahres. Bis 29. Oktober iſt Schonfriſt gewährt. 


Herbituergnügen der Freiwilligen Feuerwehr. 
Sonnabend, den 6. d. Mts., abends von 8 Uhr ab, veran⸗ 
ſtaltet die Pleſſer Freiwillige Feuerwehr für ihre Mitglieder und 
deren Angehörige im „Pleſſer Hof“ ein Tanzkränzchen, verbunden 
mit allerlei Unterhaltungen. 


Feuermeldeſtellen in Pleß. 

Die Jeuermeldeſtellen in Pleß ſind auf 10 Stück vermehrt 
worden. Die Bürgecſchaft wird erſucht, beim Ertönen des Feuer⸗ 
ſignals ſofort diejenigen Meldeſtellen zu benachrichtigen, welche 
den Ruf noch nicht aufgenommen haben. Die Meldeftellen ſind 
an entſprechenden Schildern zu erkennen. Sie befinden ſich an 
folgenden Orten: 1. Kaufmann Czeslaw Bloch am Rynek; 2. Po⸗ 
lizeikommiſſariat, ulſta Mickiewicza; 3. Bäckermeiſter Lothar 
Sobel, ulica Lompy; 4. Stellmachermeiſter Zellner, ulica Dwor⸗ 
cowa (im Hauſe des Bäckerobermeiſter Jagielko]; 5. Miskiewicz, 
ulica Koszarowa; 6. Buchta, ulica Kopernika; 7. Spediteur Paul 
Zentner, ulica Dworcowa; 8. Tiſchlermeiſter Max Treszazinski, 
ulica Gocmanna; 9. Bäckermeiſter Kapuſta, ulica Wolnon et; 
10. Gärtnereibeſitzer Mükſch, ulica Jana Kupca. 


Theateraufführung in Pleß. 


N 


Am 10. Oktober wird die Spielzeit in Pleß durch die Ope⸗ 


rette „Die Frau ohne Kuß“ von Walter Kollo im „Pleſſer Hof“ 
eröffnet. Es handelt ſich um ein Wiener Operettengaſtſpiel 
unter der Direktion Marcel Benards, Direktor der Rolandbühne 
in Wien. Seit der erfolgreichen Uraufführung in Berlin iſt 
das Stück bereits 150 Mal an der Neuen Wiener Bühne und an 
der Rolandbühne gegeben worden. Der Vorverkauf findet im 
„Anzeiger für den Kreis Pleß“ ſtatt und beginnt am Montag. 
Die Preiſe der Plätze betragen 4.00, 2.50 und 1.50 Zloty. (Vergl. 
Inſerat im vorliegenden Blatt). . 


Stenographie⸗Anfängerkurſus. 

„Der Stenographenverein „Stolze⸗Schrey“ in Pleß be⸗ 
abſichtigt, bei genügender Beteili ung einen Stenographen⸗ 
Anfängerkurſus abzuhalten. Meldungen werden bis zum 
12. Oktober an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes oder an 
den Vorſtand des Vereins erbeten, 


Der Wochenmarkt am Freitag. 

Der Freitagwochenmarkt war mäßig, ſowohl hinſichtlich des 
Beſuchs, wie auch der geſamten Markibewegung. Butter war 
unter 4 Zloty nicht zu haben, für ein Ei wurden 25—30 Groschen 
verlangt. Eine ſolche Steigerung der Eierpreiſe iſt durch nichts 
begründet. Gemüſe war in genügender Menge auf den Markt 


Großreinemachen 
Beſucher: „Kann ich den Herrn Doktor ſprechen?“ 
Hausfrau: „Anna, wo haben wir nur den Herrn hinge⸗ 
ſteckt?“ a („Humoriſt.“) 


Dieſe wenigen Angaben kennzeichnen am beſten die Be⸗ 
deutung der Arbeit, die hier in zweijähriger Bautätigkeit ge⸗ 
ſchaffen wurde. i l g 

Die neue Bahn iſt ein Sonntagskind, denn ſie wird am 
Sonntag, den 7, Oktober mit Beginn des neuen Winterfahr⸗ 
planes zum 1. Mal fahrplanmäßig befahren. An ein Sonn⸗ 
tagskind knüpfen ſich gute Hoffnungen. Von Reichsbahnſeite 
wurde daher auch der Erwartung Ausdruck gegeben, daß dieſer 
Bahnlinie in Oberſchleſien recht bald die anderen Bahnbau⸗ 
ten, die noch zur Vervollſtändigung des Verkehrsnetzes notwen⸗ 
dig ſind, folgen mögen. Die Bezeichnung Sonntagskind iſt 
aber auch inſofern beſonders am Platze, als die neue Bahn 
beſonders dem Sonntagsvertehr dienen wird, denn fie führt 
durch das ſchöne Dramatal, das im Sommer am Sonntag das 
Ziel vieler Ausflügler aus dem Induſtriebezirk iſt. g 


Dem Sonntagskind iſt allerdings von der Reichsbahn ein 
unangenehmes Geſchenk in die Wiege gelegt worden; denn mit 
dem gleichen Sonntage, an dem die neue Vahn in Betrieb ge⸗ 
nommen wird, tritt die neue viel befehdete Tariferhöhung bei 
den deutſchen Bahnen in Kraft. Von der Reichsbahn wird 
allerdings verſucht, dieſe Tariferhöhung als eine Verbilligung 
darzuſtellen. Der Reiſende ſoll gewiſſermaßen jetzt gezwungen 
werden, billiger zu fahren als bisher. Eine Nachrechnung die⸗ 
ſer ſchönen Auslegung der Tariferhöhung ergibt allerdings 
nicht das gleiche Bild. Das Zweiklaſſenfyſtem bringt tatſäch⸗ 
lich eine \ 

nicht unerhebliche Verteuerung der Eiſenbahnſahrten, 
da ja die, die bisher 4. Klaſſe fuhren, jetzt gezwungen werden, 
8. Klaſſe zu fahren, oder wie man ſo ſchön jagt, Holzklaſſe und 
die Reiſenden der bisherigen 3. Klaſſe, wie es vor allem auch 
die Reichsbahn erwartet, hächſtwahrſcheinlich nach der 2. Klaſſe, 
der neuen Polſterklaſſe, abwandern. Das Nechenexempel der 
Tariferhöhung liegt in der Frage der Abwanderung der Rei: 
ſenden der bisherigen 3. Klaſſe nach der 2. Klaſſe. Wenn dieſe 
nicht in dem Maße erfolgt, wie das die Neichsbahn annimmt, 
ſo wird die Tariferhöhung finanziell nicht den gewünſchten Er⸗ 
folg für die Reichsbahn bringen. Deshalb muß alſo die Reichs⸗ 
bahn auf eine möglichſt ſtarke Abwanderung nach der 2. Klaſſe 
größten Wert legen, was nur dadurch erreicht werden kann, 
daß den Reiſenden der Aufenthalt in der 3. Klaſſe, der Holz: 
llaſſe, verekelt wird, damit fie gezwungen werden, die teurere 
Polſterklaſſe zu benutzen. Alſo für die Uebergangszeit bieten 
ſich hier wenig erfreuliche Ausſichten. 

Vorläufig kann man allerdings noch nichts Genaues ſagen, 
wie ſich dieſe neue Einführung machen wird, denn bisher iſt 
alles Theorie, erſt die Praxis kann die wahren Vor⸗ und Nach⸗ 
teile zeigen. 


bringende Verwendungsmöglichteiten 


gebracht worden. Der Preis für Kartoffeln, der bisher rund 
6 Zloty pro Zentner betrug, iſt zurückgegangen. Obſt war maſ⸗ 
ſenhaft auf den Markt gebracht und ziemlich preiswert; Pflau⸗ 
men koſteten 40—50 Groſchen. Die Auswahl in Geflügel war 
ausreichend bei bisherigen Preiſen. a 


Vieh⸗ und Krammarkt in Pleßz. 
In Pleß wird Mittwoch, den 10. Oktober ein Pferde⸗ und 
Rindviehmarkt abgehalten werden. 


Aus dem fahrenden Zuge mehrere Faß Bier geſtohlen. 

Diebe beſtiegen des Nachts den fahrenden Güterzug Nr. 3182, 
erbrachen den Tichauer Bierwagen und warfen mehrere Fäſſer 
Vier auf die Vahnſtrecke. Drei Füſſer konnten ſie, weil inzwi⸗ 
ſchem der Tag graute, nicht mehr fortſchaffen; denn die Fäſſer 
lagen am Morgen auf dem Bahnkörper. 


Schadenfeuer in Imielin. 


In der Scheune des Franz Jochemezyk in Imielin 
brach Feuer aus und vernichtete das Gebäude ſamt Inhalt, 


ſo daß ein bedeutender Schaden entſtanden iſt. Es liegt 
Brandſtiftung vor, wahrſcheinlich aus Rache. 
Scheunen brand in Smargowitz. fr 
In Smarzowitz bei Anhalt, Kreis Pleß, brannte die 


Schenue des Hermann Rubel ſamt Getreide- und Strohvorräte 
des Nachts nieder. N. war gegen Brandſchaden nur niedrig ver⸗ 
ſichert und erleidet daher empfindlichen Schaden. Mutmaßlich 
liegt Brandſtiftung vor. 5 


Aus der Wofewodſchaft schle en 


Kattowitz und Umgebung. * 
Straßenausbau⸗ und Kanaliſationsarbeiten. 
Seitens der Stadt Kattowitz geht man z. Zt. an die Aus⸗ 
führung nachſtehender Vauprojekte heran: In der Altſtadt wird 
die Nebenſtraße der ulica Marszalka Pilſudskiego vor der Villa 
des Wojewoden ausgebaut. Ferner wurden die Verbindungs⸗ 
ſtraßen am neuen Wojewodſchafts⸗ und Sejmgebäude fertigge⸗ 
ſtellt. Im letzteren Falle wird Teermakadam und Komdrobit 
verwendet. Ausgebaut wird ferner das Anſchlußgleis im ſtädti⸗ 
ſchen Schlachthof. Im Zuſammenhang mit der Kanaliſierung 
iſt zu berichten, daß außer der bereits erfolgten Entwäſſerung 
des ſtädtiſchen Lagerplatzes auf der verlängerten ulica Dom⸗ 


browskiego (Gutenbergſtraße) gegenwärtig Kanaliſatjonsarbei⸗ 


ten auf der ulica sw. Jacka ausgeführt werden. Im Stadt⸗ 
teil II wurden inzwiſchen die Inſtandſetzungsarbeiten auf der 
ulica Ludwika beendet. Die ulica Rıafowsta it auf dem Ab⸗ 
ſchnitt ulica Graniczna⸗Bogucicka mit großen Granitpflaſterſtei⸗ 
nen in Zement vergoſſen und befeſtigt worden. Man geht nun⸗ 
mehr an den Ausbau des 1 8 Abſchnittes der ulica Kra⸗ 
kowskla heran. Im Stadtteil III werden die Straßenausbau⸗ 
arbeiten in dem dortigen neuen Wohnhausblock fortgeſetzt. Die 
Inſtandſetzungsarbeiten. auf der ulica Dembska dagegen ſind bes 
endet worden. Rüſtig vorwärts ſchreiten die Inſtandſegungs⸗ 
arbeiten ſowie der Ausbau der Brynower Chauſſee im Stadt⸗ 
teil IV. Auf der ulica 3⸗go Maja (Altſtadt) und ulica Kra⸗ 
kowska (Stadtteil II) wird ferner das Schmalſpurbahngleis der 
Straßenbahn in ein normalſpuriges Gleis umgebaut. Die 
Baukoſten übernimmt die Schleſiſch⸗Dombrowaer Kleinbahnge⸗ 
ſellſchaft. — Bei Ausführung der oben angeführten Arbeiten 
werden durch die Stadt etwa 300 Arbeiter beſchäftigt. 


4 Scmuggelprozeſſe und kein Ende. 

Aeber eine Reihe Schmuggelprozeſſe, welche nach Veendi⸗ 
gung der Gerichtsferien wieder an der Tagesordnung ſind, 
wurde vor der Zollſtrafkammer in Kattowitz am Freitag ver⸗ 
handelt. Angeklagt waren zunüchſt der Grubenſchmied Robert 
Wierzgon, Arbeiter Anton Matuszynski aus Lipine, ferner Fri⸗ 
ſeur Eduard Knulla aus Chropaczew und die ledige Stefani 
Matuszynski aus Radom. Dieſe Perſonen hatten ſich des⸗ 
wegen zu verantworten, weil ſie über die grüne Grenze bei 


Doch damit genug für heute von der Reichsbahn. Neben 
der neuen Eröffnung der Eiſenbahn iſt auch noch von einer 
anderen erfreulichen Tatſache zu berichten, die allerdings in 
einem gewiſſen Zuſammenhang mit der Reichsbahn ſteht. Den 
Bemühungen des oberſchleſiſchen Landeshauptmanns it es ge⸗ 
lungen, die Reichselektrowerke zu der Zuſage für den Bau eines 

neuen oberſchleſiſchen Großkraftwerkes 

zu bewegen. Dieſes Kraftwerk wird in der Nähe der Oder, 
vorausſichtlich im Kreiſe Coſel erſtehen und ſoll vor allem nutz⸗ 
für die oberſchleſiſche 
Staublohle ſchaffen. ü f " 
Das neue Großkraftwerk ſoll eine weſentliche Verbilligung 
des elektriſchen Stromes in Oberſchleſien herbeiführen. Durch 
den billigen Strom ſoll die Möglichkeit für die Anſiedlung 
neuer Induſtrien geſchaffen werden; man denkt dabei insbeſon⸗ 
dere an den Aufbau einer chemiſchen Induſtrie in Oberſchleſien, 
Durch den billigen Strom ſoll aber guch die Neichsbahn in 
Oberſchleſien bewogen werden, ihre Bahn zu elektrifizieren, ein 
Wunſch, der ſicherlich allgemein bei der Bevölkerung begrüßt 
wird, dem aber vorläufig noch von der Reichsbahn größte 
Schwierigkeiten entgegengeſetzt werden, ; 

Während die Pläne für das neue Großkraftwerk, für die 
Maſſenerzeugung pon eleltriſchem Strom und ſeine Verhilli⸗ 
gung geſchmiedet werden, haben die oberſchleſiſchen Elektrizi⸗ 
iätswerke, die auch in Oſtoberſchleſien bekannte O. E. W., eine 


großzügige Merbung für den elektriſchen Strom eingeleitet. In 


dem Verwaltungsgebäude der O. E. W. in Gleiwitz auf der 
Wilhelmſtraße iſt ein moderner Ausſtellungsraum eingerichtet 
worden, der nicht dem Verkauf dient, ſondern lediglich den 
Jweck hat, alle die verſchledenen Möglichleiten der 

= Ausnutzung elektriſchen Stromes 

im Haushalt und in der Merkitatt, im Büro und im Schaufen⸗ 
ſter, zu zeigen. Die Ausſtellungsräume zeigen ein cloktriſch 
eingerichtetes Badezimmer, eine elektriſche Wachküche, die man⸗ 
nigfaltige Wirkung eleltriſcher Reklamemöglichkeiten, elektri⸗ 
he Haus⸗ und Betriebsgeräte und überhaupt alle Möglich⸗ 
keiten, wo man elektriſchen Strom nutzbringend und erfolgreich 
verwenden kann. Wenn die wohlgemeinten Natſchläge dieſer 
Ausſtellungsräume insbeſondere von der Geſchäftswelt für 
moderne Lichtreklame befolgt werden, ſo werden die Induſtrie⸗ 
ſtädte bald Lichtweltſtädte werden, deren heller Strahl den gan⸗ 
zen Induſtriebezirk in ein weitleuchtendes Lichtermeer verwan⸗ 
delt. Vorläufig aber müſſen wir noch im Dunkeln wandeln. 
Doch bald ſchreiten wir, „per aſpera ad aſtra“ aus der Finiter- 
nis zum Licht. Wir wollen's wenigſtens hoffen. Hauptſache 
aber iſt, daß das Licht die Berliner Stellen erleuchtert hat. 
Wir wollen uns dann ſchon ſelbſt leuchten auf unſerem Weg 
zum Licht, zu neuer lichtvoller Zukunft, 
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Deutsche Theatergemeinde für Poln.-Oberschl. 2 ». reer eat: de anime empsehten wir ein 
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Montag. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Kinderſt N 
17.10: Vorträge. 18: Unterhaltungsmuhf. 19.30: Franzö 
Unterricht. 20.30: Abendkonzert, danach Berichte und Tanz! 


Schomberg 23 Kilo Maggi, 20 Kilo Zigarettentabak, ſowie 223 
Stück deutſche Zigarren ſchmuggeln wollten. Das Gericht ver: 
urteilte die vier Angeklagten, welche eine Schuld hartnäckig 
beſtritten, nach Durchführung der Beweisaufnahme zu einer 
Geldſtrafe von je 10 000 Zloty. Zu weiteren 5000 Zloty a 
ſtrafe wurde die Angeklagte Stefani Matuszynski we; 
Schmuggel im Rüdfalle verurteilt. — Verhandelt wurde wei⸗ 
terhin gegen die Ehefrau Filomena Schuſter aus Bismarckhütte. 
In der Wohnung der Angeklagten, welche als Schmugglerin be⸗ 
kannt ſein ſoll, wurde bei einer vorgenommenen Revilion 7% 
Kilo Preßtabak, 2 Kilo Zigarren, ſowie % Kilo Zigaretten 
vorgefunden. Die Angeklagte erhielt eine Geldſtrafe von 3000 
Zloty. — Am Kattowitzer Bahnhof wurden vor einiger Zeit zwei 
Frauensperſonen abgefaßt, bei denen 28 Kilo Sacharin kon⸗ 
fisziert werden konnten. Das Gericht verurteilte die Schuldigen 
wie folgt: der Antoni Miczinski aus Sosnowitz zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 2000 Zloty und Marta Harwat aus Königshütte zu 
3800 Zloty. 


Cleiwitz Welle 329.7. Breslau Welle 3 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände de 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12. 55: Konzert für Verſu 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tages na,, 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Fun 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20— 15.35 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 5 
außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prei 
bericht e Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetter 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichte! 
Nahr *) und Sportfunk. 22.30— 24.00: Tanzmuſik (ei 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Sa 
ſtunde A.⸗G. 

Sonntag, 7. Oktober. 8,45: Uebertragung des Glocken a 
läuts der Chriſtuskirche. 11: Katholiſche Morgenfeier. 1 
Mittagskonzert. 14: Rätſelfunk. 14,10: Joſeph Kaufmanß 
lieſt eigene Balladen. 14,35: Schachfunk. 15: Märchenſtunde. 
15,30: Stunde des Landwirts. 16: Abt. Welt und Wanderung 


Neuer Vorſtand beim Mädchenlyzeum. Am 4. Oktober d. Is 
wurde von der Elternvereinigung des Mädchenlyzeums und 
mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen Gymnaſiums zu Kattowitz 
der Vorſtand neu gewählt. Als 1. Vorſitzender ging dabei Herr 
Abteilungsleiter Majowski, Katowice, ulica Mlynska 23, Tel. 
2204, 2205 hervor, der dort im Zimmer 16 den Erziehungsbe⸗ 
rechtigten in allen dieſe Schulanſtalt betreffenden Fragen als 
Bindeglied zwiſchen Elternhaus und Schuldirektion zur Ver⸗ 


fügung ſtehen wird. Eine umwälzende Erfindung 16,25: Uebertragung aus Gleiwitz: Zum Oberſchleſiſchen 
Für Militärpflichtige der Jahrgänge 1885—1902. Das Mili⸗ a im Automobilbau Roten Kreuztag. 16,50: Abt. Literatur. 17,45: Poſthorn 


Romantik in Wort und Ton. 19: Franz Joſeph Engel lieſt 
aus eigenen Werken. 19,30: Wetterbericht. 20: Uebertragung 
aus der Sportarena der Jahrhunderhalle: Die Eröffnung a 
rennen, der Sportarena Amateur⸗Revan pe, d. Welt“ 
meiſterſchafts⸗ und Olympiadeſieger Falk⸗Hanſen, Beaufrand 
und Severgnini. 20,30: Schleſiſcher Lichtenabend. 22: Wette. 
bericht. 22,10: Uebertragungen aus der Sportarena in del 
Jahrhunderthalle: Die Schlußwertungen des 50⸗Kilometer? 
Amateur⸗Mannſchaftsrennens. Anſchließend bis 24: Die ; 
Abendberichte und Tanzmuſit auf Schallplatten. ö 

Montag, 8. Oktober. 16: Uebertragung aus Gleiwitz: Ab 
Welt und Wanderung. 16,30: Aus aller Herren Lände 
18: Elternſtunde. 18,30: Stunde der Muſik. 19,25: Abt. Welt 
und Wanderung. 19,50: Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt 
und Literatur. 20,30: Kunſt und Kitſch. III. Im Wigwam 
der Sioux⸗Indianer. 21,10: e aus dem Stadt 
theater Gleiwitz: Meſſe in Fedur. Die Abendberichte und 
N des Deutſche U . - 


2 0 * hy 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kalten 
Druck u. Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 2 »gr.. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 


tärbüro beim Magiſtrat in Kattowitz fordert alle militärpflich⸗ 
tigen Perſonen der Jahrgänge 1885 bis 1902, welche im Bereich 
von Groß⸗ Kattowitz ſeßhaft find und ihr Militärverhältnis bis 
jetzt noch nicht geregelt haben, auf, ſich unverzüglich im Militär⸗ 
büro, Rathaus Bogutſchütz, ulica Krakochska 50, Zimmer 19, zu 
melden. Dieſe Anmeldung iſt zwecks Eiptragung in die Liſten 
und Aushändigung der Militärpapiere unbedingt erforderlich. 
Vom Militärbüro werden ſolche Mannſchaften nach der P. K. U. 
(Bezirkskommando) zwecks Nachmuſterung überwieſen. Militär⸗ 


iſt die neuartige Getriebeumſchaltung, die durch die Betätigung 

eines kleinen Hebels am Steuerrad mittels elektriſcher Kraft 

erfolgt. Dieſe Konſtruktion bedeutet natürlich der bisherigen 

Umſchaltung gegenüber, die durch einen Hebel mittels Hand⸗ 

kraft geſchah, eine bedeutende Erleichterung für den Fahrer 
und damit eine Erhöhung der Fahrſicherheit. 


pflichtige, welche der Aufforderung auch weiterhin nicht nachkom⸗ 2 55 . übertragen aus Warſchau. 22: Be⸗ 
5 4. 1 Net = BRETT, a 
eee tenge, DEisnten Bi e Montag. 16: Schallplattenkonzert. 16.30: Kinderſtunde. 
f e 17.10: Vorträge. 18: Nachmittagskonzert von Warſchau. 19.30: 
Was d ERS Vorträge. 20.30: Konzert. 22: Die Abendberichte. 22.30: 
— 1 gt, Plauderei in franzöſiſcher Sprache. 

— Warſchan — Welle 1111.1. 
Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathe⸗ 
Kattowitz — Welle 422. drale. 12: Zeitzeichen und die Mittagsberichte. 12.10: Sinfonie⸗ 
Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12: konzert der Warſchauer Philharmone. 14: Vorträge. 15.15: 
Zeitzeichen und Wetterbericht. 12.15: Volkstümliches Konzert.] Uebertragung aus der Warſchauer Philharmonie. 17.20: Vor⸗ 
14: Religiöſer Vortrag. 14.20: Vorträge. 15.15: Konzert der | trag. 18: Anterhaltungskonzert. 19.20: Vorträge. 20.20: 
Warſchauer Philharmonie. 18: Konzert eines Mandolinenorche- | Abendkonzert, danach Berichte und Tanzmuſik. 
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Der Stenographenverein Stolze Schrey, Für die Einkochzeit 


Beteiligung einen 
Der praktisches Buch über 


Mittwoch, den 10. Oktober, abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ | 1 
Wiener Opereltengaſtſpiel stempgtapbit anfüngerluris Das Einmachen | 


X 


a 1 8 R . Meldungen werden bis zum 12. Oktober er. 
an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes oder an den | | je „Konservieren | 
Vorſtand erbeten. Der Vorſtand. e EL 
e nebst verschiedenen an- 3 N 


Operette von Walter Kollo deren guten Rezepten 


Poszukuje 7 2.5 Zot N 
0 Eintrittspreiſe: 6 dziewczat Ne 15750 
1. Plat 4.— Zi, Il. Platz 2.50 Zi, III. Plat 1.50 ZI od 90 röku do lekiej pracy jak i Anzeiger NEM den Reb nes Ä 
Vorverkauf im „Anzeiger für den Kreis Pleß“ von 8—12 und von 3—7 4 chlopcöw fl 3 2 
nachmittags. w tym samem wieku. Zglosié sie do Wee me 0 
Fabryki Kwiatöw w Starej Wsi. O OO .o.o Q 


dad ice fr 


— Glückwunschkarten 
F ür kalte Cage! Zum Si | Tee © Kondolenzkarten 


empfehlen wir unjere große Auswahl 
an Handarbeitsheften mit entzückenden 
Vorlagen für 


Pullower 
Welten 
Jacken 
Kleider uſw 


für Damen, Herren u Kinder 


„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


mit den neueſten Schlagern 


Anzeiger für den Kreis Pleß 
Preis 21 9.00 5 
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„Anzeiger für den Kreis Pleß“ 


— den Delilschen Rundfunt 
Fehling Maler: |. een ma e. 
aus beilerer I gehilfen „ für den Kreis Pleß“* 


geſuch 


M. Lakot 2 ber ſofort geſucht Ä 
Sklad nos 8 Anlermester e ei... 


Pszczyna Psztzyna 
DA AGAZIN 7 2 e 1 N h 2 0 NE Sonntagszeitung fürStadtundLande 
RN RE] eine äußerstreichhaltige Zeitschri 

| Band 11 „ Bu er 
EL troffen! a ; preis für ein Vierteljahr beträß! 
AN 3 f , mit den neueſten Schlagern nur 6.50 Zloty, PR Einzel 

Anzeiger für den Kreis Pleß | EN exemplar kostet 50 Groschen 

Preis 21 9.00 Abonnements nimmt 


entgegen 


„Anzeiger für den Kreis Pleß | Anseiger fur den reis Seh 


